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Jln der Vorrede ea meiner Anngabe des Rom er Brie- 
fes habe ich das gelehrte Pablicnm bereits darauf auf- 
merksam gemacht, dafs mein mitten im kräftigsten 
Wirken fOr Wahrheit und Wissenschaft heimgegangener 
Freund L. Steüv^el über die Verfertigung einer hebräi- 
schen Sprachlehre vom Tode überrascht wurde. 
Die Realisirnng der dort rege n^emachten Hoffnung einer 
Herausgabe dieser Arbeit ist durch verschiedene . Hin- 
dernisse bis jetzt verzögert worden. 

Stibivgel befolgt die durch des edlen Meisters, 
Jacob Grimm, teutsche Sprachforschungen zunächst be- 

aalte ^^ ** 

gründete, von Franz Bopp mit so glänzendem Erfolge 
auf eine umfassendere vergleichende Untersuclittog der 
indo-germanischen Sprachen angewandte histo- 
risch- genetische Methode der Sprachforschung. 
Diese Methode, welche von der natürlichen nnd ur- 
sprunglichen Gestaltung der Sprachformen ausgehend 
die ßntstehiing und allmählige .Ajusbilduog der einzelnen 
grammatisdien Formen und Gesetze, noter 'Berücksich- 
tigung des allmählig eintretenden Erhärtens, Erweichens, 
Verhandiens nnd Umbildens emzelner liaute und Buch- 
staben nachzuweisen nnd anschaulich zu machen sucht, 
hat die bisher herrschende B-ifipirie zur Wftrda der 
Wissenschaft erhoben, indem sie die Sprache als 
eii^n g^eistigen t)rganl8mus betrachten, und da- 
durch ihre innere Wesenheit und die wundersame Textur 
ihrer Formen begreifen lehrf. — 
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Mit welch aasgezeichnetem Erfolge diese wissen- 
schaftliche Methode insbesondere auf dem Gebiete der 
hebräischen Sprachforschnugseit Ewäld's Vor- 
gang von verdienten Gelehrten in der neuem Zeit ver- 
folgt wurde, ist dem Kundigen bekannt, zugleich aber 
auch, dafs dessen ungeachtet auf diesem weiten Gebiete 
noch manche Lficke auszufüllen, namentlich manche 
grammatische Erscheinung natflrlicher und richtiger zu 
erklären ist. Ich glaubte defshalb Stebigels eigen- 
thflmlichen Versuch den Freunden der Sprachwissenschaft 
nicht vorenthalten zu diirfed. 

Anfangs war es meine Absicht, die angefangene 
Arbeit im Sinne Stengels zu Ende zu führen. Da jedoch 
das Ganze einer neuen umgestaltenden Durcharbeitung 
bedurfte, um dem Zwecke des Unterrichts mehr ange- 
pafst zu werden , so beschränkte ich mich auf die Ele- 
mentarlehre^ als das ohnehin weit Wichtigste der 
hebräischen Grammatik, der Zukunft Oberlassend, lob die 
etwa beifällige Aufnahme der vorliegenden Arbeit, die 
nur als ein Beitrag zur hebräischen Sprachforschung 
angesehen seyn will ,, mich zur Wiederaufnahme des ur- 
sprünglichen Planes bestimmen könne. — 

Schliefslich wünsche ich nur, dafs auch diese Arbeit 
gleich ' dem RSmerbriefe dad Mifsfallen j ener Men- 
schen erregen möge, die in ihrer selbstsüchtigen oder 
blinden Anhänglichkeit an das einmal, gleichviel ob mit 
oder ohne Grund , Erfafste nichts ertragen , was sie ia 
ihrer trägen Indolenz stören könnte, die sich aber her- 
ausnehmen. Ober Dinge zu dociren und abzusprechen, 
wovon sie kaum die Elemente verstehen« 

t 

m 

lUsTÄrr, 22. Dec. 1840. "^ 

Dr. Berk. 
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Einleitung. 



Charakter der hebr. Sprache. Es gibt Im östlichen Asien ^ 
eine Gattung von Sprachen z. B. die der Chinesen und Japa- 
nesen , die wir unorganische oder mechanische nennen können , 
yi&\ sie die Bedeutang der Worte und die grammatikalischen 
Verhältnisse der Rede (Nomen und Verbom, Numerus und 
Casus, Personen und Zeiten u. s. w.^ nicht durch Formirung 
der Worte, sondern bloFs durch Hintereinanderstellung ihrer 
meist einsilbigen Wortlaute und durch unterschieden accentuirte 
Aussprache derselben ausdrücken. Zur organischen Gattung 
gehören , als die am höchsten und feinsten organisirten , die 
indogermanischen Sprachfamillen , das Sanscrit , das Zend , das 
Griech., Lat, Gothische, Altdeutsche uud die slawischen Sprachen 
(das Lithanische, Russische, Polnische etc.). Die ursprüngliche 
Zusammengehörigkeit und Einheit (^die Verwandtschaft ) all dieser 
Sprachen liegt 1^ in der Identität der Mehrzahl ihrer Wurzeln« 
2 j in dem wesentlich gleichen Princip ihrer Wortbildung, Wort- 
abwandiung und Wortverbindung. Wegen der Verwandtschaft 
all dieser Sprachen mit der Sanscrita, welche unter ihnen, was 
ihr Name sagt (composita, perfecta), die ToUkommenste ist, 
nennen wir dieselben' auch die Sanschtischen. Am nächsten den 
Sanscritischen kommt die Familie jener Sprachen des siMwest- 
lichen Asiens , welche wir die semitischen nennen , weil nach 
der Bibel die Hauptvölker, von denen sie geredet wurden , von 
Sem, dem Sohne Noahs abstammten. Ihr gemeinsamer Unter- 
schied von den sanscritischen besteht hauptsächlich 1) In der 
dreiconsonaatigen Wurzelbildung, 2) in der bestimmteren Unter- 
scheidung des Consonantismus vom Vocallsmus und In der durch- 
geführteren Verwendung des Vocal wechseis innerhalb der Wurzel 
zur Wortbildung; 83 in dem Ausschlüsse eines 3ten Geschl.» 
eines genus neutrum , in dem Mangel an Casusformen und 
Nominalcomposition , welcher doppelte Mangel nur zum Theil 
ersetzt wird durch eine eigenthümliche enge Verbindung zweier 
Nomina, eines reglerenden mit einem folgenden irgendwie re- 
girten ^Status constructus) ; 4) in der Anfügung der Prono- 
mina person. in verkürzter Form an das Nomen und Verbum 
als Possessivs und als pronora. im Accus, und Dat.; 5) in man- 
gelhafter Ausbildung der Zeit- und Modusformen am Verbum. 
6^ Die Compositiou der Verba mit Praepositionen wird hier 
ersetzt durch die Construction der Verba mit nachfolgenden 
Praepositionen. 7) Für die in geringer Anzahl vorhandenen 
Adjectiva sind keine Comparationsformen gebildet ([ausg. im 
Arab. das überhaupt unter den Schwestern die reichste ist an 
Formen). Endlich 8) sehr einfache Syntax wegen der geringen 
rhetorischen Ausbildung der Prosa dieser Sprachen;, 
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Grammatiicher» hittotisch noch unaafgeklArter Zasammenhaiiff der 
■emitMchen Sprachen mit den indogermaniachen darch eine zieniliche 
Anzahl drei- nnd xweiailbiger 'Wurzeln. (Zahlreiche Nachweianngen 
a. hei Geaeniut: Lexicon mannale hehr. Lipa. 1833.). 

2 Zur Semit. Familie gehören folgende Schwestern: 1 ) das ^ra- 
mäüche nnd zwar naher a. das östlichey das Chaldäiwhe in Meso- 
potamien und Babylonien, und £. das westliche, das Sprüche, beide 
wenige unterschieden; 2} das Hebräische in Canaan, wozu die 
Reste des Phömzüchen und Punkchen gehören ; 3) a. das Ara- 
bische^ b. das Aetiopische — Das Samaritanische ^st ein herab- 
gesunlcener mit hehr. Formen untermischter aram. Dialekt. 

Unterschied und Verhältniss dieser Sprachen. Das Aram. 
verhält sich als platter Dialect zu dem Hehr, indem es den 
Zisch- und Sauseiauten des letzteren T- laute substituirt; in 
Betreff der Silben hat es das sogenannte Vorton-Kamez nicht, und 
spricht daher das Verb. Kai und mehrere im Hehr, zweisilbige 
Formen einsilbig aus h. ^?j^ occidit aram. V^p . In der Form- 
bildung ist es noch ärmer als das Hebr. Umgekehrt verhäit sich 
das Hebr. zum Arab. als platter und ärmer. Das Arab» hat 
mehr Zischlaute gebildet (mehr T- laute sibilirt), es spricht 
die hebr, zweisilb. Wortformen in der Regel dreisilbig aus, h. 

^?ij, ar. J— ^ hdtala^ D^^ ^ycS^ rahJwnon, und ist an 

Wortformen weit reicher. — Das Hebr. steht also wie geogra- 
phisch zwischen dem nordwestlichen Aram. nnd südwestlich Arab« 
Aetiop. so auch grammat. zwischen jener platteren und ärmeren 
Schwester und dieser sibilirteren und reicheren. 

3 In dem Hebräischen der bibl. Bücher zeigen sich keine diälee- 
tischen Verschiedenheiten. Auch die aus der Fort- und Um- 
bildung der Sprache im Verlaufe von 500 bis 700 Jahren her- 
rührenden Verschiedenheiten sind unbedeutend und nicht za 
vergleichen mit jenen histor. Umgestaltungen aller abendländischen 
Sprachen. Doch kann man zwei Perioden oder Zeltalter unter- 
scheiden , wovon das 2te oder silberne beginnt mit der Herr- 
schaft der Chaldäer und dem Esile. Die grammat. Eigenthnm- 
lichkeiten des Hebr. in den Schriften dIesiBS Zeltalters TJerem. 
Ezech. Esra, Nehemia, Chronik , Esther, Daniel, Jona, Haggai, 
Zach. Maleachl, Koheleth, hohes Lied,.Jes. 40 — 66 und m^- 
rere P6almen3 rednziren sich auf wenige Punkte: 1^ häufigere 
Anwendung der Vocal-Buchstaben 1 und 1 (scriptio plena) T'^l 

^ü)P$ 2) vorherrschender Gebrauch der Formen späterer Bil- 

dirng, wl0 etwa JH^» T^ ^^ ; — 3} Incorrectbelten, Mlfsbräuche 
und Verderbnisse aller Art; 4) wirklich aramäische Formen 

nnd Constructionen, 

• 

4 EintheHung der hebräischen Grammatik. Diese hat in S 
Haupttheilen zn handeln von den Lauten^ von den Worten 
und von den Sätzen. I. Slemefdarlehre ^ 1} von der Schrift, 
2) von den Consonanten, i) von den Vocalen, 4) von den 
Silben« Dieser erste Haupttheil ist In der semit. Grammatik 
von gröfserer Wichtigkeit, ala in jeder andern, weil Uer die 
Natur der Consonanten, der Vocale und der SUbenblldiuig 
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4eii (proAten Einflkib fibC auf die WortUldQog mnii WortabiraBd- 
Inqg. U« Pormenkhre. V) toq den Wimelo,. 2) Wortbiidnog 
(fiildung der Stamme^ A« der Verba, B. der Nomina; C. die 
Pronomina; 8^ Worlfle](ion» A. der Verbai^ P. der Nominal C. 
dlev Pronoimina ; 4} von den PanUJcek^ UL ^ft l^hni^ von der 
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Die geifenwarti^e sogenannte Quadratschrift in geschriebenen 
und gedrnckten Codices Ist (me alle somit. Schriftarten) ans 
einer älteren Schrift, welche sich uns in phönizischen Inschriften, 
auf altjüdischen (^maccabäischen]^ und auf phöniz. und punischen 
Münzen überlieferte , durch allmälilige Umbildung; der letzteren 
entstanden. Diese alte phomzüeh ^genannte Schrift, (auf yer- 
schiedenen Denkmälern etwas Torschieden und keineswegs die 
Urform der semitischen Alphabete darstellend'*'), wurde durch 
die Aramaer ans einer getrennten und eckigen in eine fliefsende 
C^rs»schrifl umgebildet **^. Durch den häufigen Verkehr der 
Aramaer (Syrer und Babylonier) mit den Jnd§n drang auch bei 
diesen die Umbildung der alten gemeinsamen Schrift in den Cnr- 
sivcharacter allmählig ein; doch machte sich bald ein entgegen- 
gesetztes, ein haüigraplUachea Princip geltend und verwandelte 
das halbe Cursiv der Juden wieder in eine getrennte, runde und 
eckige Fractur, in die gegenwärtige Quadratschrift, und zwar 
noch Tor dem 3ten Jahr^nach Cbx***^. Durch den Carsivge- 
brauch wurden mehrere zerrissene und zackige Figuren des phöniz. 
oder althebr« Alphabetes abgerundet und geschlossen (3, 23) D» 03^ 
die Lange and Lage mancher senkrechten und horizontalen Striche 
geändert Hl n^fl)^®'^®^^^^^ ^b®' wurden hiedurch die senkrecht 
herabreichenden Schäfte mancher Buchstaben nach der Linken 
umgebogen , auf dafs sie als Verbindungsstriche dienten. Diese 
Verbindnng^triche wurden dann durch die Kalligraphie zu Grund- 
strichen > 3i ^9 Sy S), 2^9 $)• Am Ende des Wortes -wurde 
natnriich diese Terbindende Umbiegung unterlassen , und daher 
auch in der nachherigen Fractur (Finalbuchstaben ^ > l« t]» Vi D)> 

ausgenommen bei 3 und p, wahrscheinlich weil diese 2 sonst zu 
leicht mit ^ und y zusammengefallen wären. — Kaillgraphisch 

wurden ferner die nach oben ^«dienden Spitzen und Zacken ver- 
mieden, ^, J (aus •'r), X\ (aus /i, nur der Zacken von 7 wurde 
geschont) , und ein dem unteren ganz entsprechender oberer 
Grundstrich, ein horizontales Dach angestrebt, zu welchem Be- 
hufe die oberen Bogen and Winkel der phöniz. Elguren in einen 




rade aufsteigender Strich nicht getilgt werden konnte, wurde er 



wenigstens mit einem Klötzlein gedeckt 7» £)» V^ 2^9 t9* So ent- 
stand durch Cursivgebrauch und hernach wieder eingetretene 
kalligraphische Bestrebungen aus der alten Schrift die hebräische 

*) Wir aetzen fnr daa Folgende die Anachaaang dea phönis. oder 
althebr. Alphabetes Toraae. Die reichate Sammlung der eich gleich- 
bleibenden nnd wecbeelnden Figuren deuelben bietet dar Chb. 
LiwDBiaQ! De Inecriptione Melitensl Phoenicio-Graeea Comment. 
Hanniae 1828. 8. Anfeer der genannten Inschrift findet man 
hier naehgestochen die phöniz. Inschriften Ton 188 alten Hansen 
ans Spanien, Slcilien,. Asien und Africa. 

**) Man Detrachte die Schrift aaf dem Stein von CSarpeatras nnd hi 
den palmyren. Inschriften. 

***) Die genanere historische Beffraadang dieser Sätze s. bei Humui 
,,Krit&che Belenchtnng ein^r dunkeln Stellen der alttestam. 
Teztgeschichte'' — in den theol. Stadien undKtitikeD 880 Hft.S.' 
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QiMdratsGlirift Ohne Vemiitllimg des CartiTfl entstand ans der* 
selben, phonis« Schrift,, die griech« und tat. Fractnr, wie die 
Namen , die Ordnung und Torqehnilich die alten Figuren beider 
Dhcialalphabete hiefiiir ein Iclarer Beweis sind *}• 

Die Namen der 22 Buchstaben haben alle den benannten. 6 
Buchstaben im Anfange oder im Anlaut. Die Schrifterfindung 
setzte eine YollHtändige Analyse der Worte in ihre einfachen 
Lautelemente Toraus. Am leichtesten Iconnie der Schrifterfinder 
die einfachen Grundlaute der Rede auftinden^ wenn er beobach- 
tete , durch welche Sprechorgane und durch welcherlei Stellung, 
Bewegung und Thätigkeit derselben die Aussprache der mannig- 
faltigen Worte begonnefi wird ; d. h. durch Aufsuchung des An« 
lautes der Worte , wekher als ungetrübter und bestimmtester an» 
leichtesten gefunden und fixirt werden konnte. Die Summe der 
so gefundenen verschiedenen Anlaute (^die Summe der verschie- 
denen StelAingen und Thätigkeiten der Sprecborgane , womit 
Wortanföoge gesprochen werden) bildeten das Alphabet der 
Sprache, welches nur dann unvollkommen und unvollstindig war, 
wenn nicht aUe Elementarlante in den WortanSsng so stehen 
kamen. Sollte ein durch die Beobachtung des WortaiAattteft 
^gefundener Elementarlaut für das Gehör eines Anderen darge* 
'stellt werden , so J^onnte es nur geschehen dnreh die Benennung, 
eines solchen Wortes, das mit demselben anlautete. Z. £ 
wollte Einer einem Anderen eine Vorstellung, des T- lautes (JH) 
beibringen, so nannte er ihm das Wort )f\. Tau (Krens) und 
machte ihn auf die Stellung uud ThStigkeit der SprechVerkseuge 
bei der Anlantung desselben aufiflerksamY nimlich anf den Druck 
der Zunge an den Gaumen hinter den Oberzahnen. Um diesen 
Lant nun auch zu schreiben, d. h. für das Auge eines Anderen 
darzustellen , war nothig , den durch das Wort bezeichneten 
Gegenstand zu zeichnen , hier ein Tau , ein Kreuz, Grofsartige 
Beispiele von den Anfangen der auf diesem Wege erfundenen 
Buchstabenschrift liegen uns in den ägyptischen Hieroglyphen 
vor Aogen, deren einzelne Bilder die Buchstabenlaute bezeichnen^ 
womit die igypt. (^KoptischenJ Namen der abgebildeteD(^egen<<» 
ntinde anlauten, z. B.*da8 Bild des ^Aom (Adlers) bezeichnet 
den Laut und Buchstaben ^, das Bild des Labo (Löwen). den 
Bnclistaben Zr, das Zeichen des üo (^Mundes) den Lant JK'u» s.w. **). 
Wurden die Bilder ganz und kenntlich gezeichnet, so konnten 

* > Velj^l. HvQ'a Bnchstabenachrift Ulm 8(Kt. 4. Bei der Uekertra- 
gong des pbSniv. Alphabets auf ihre Sprache Bahnen die Crrieehen 
folgende Yeränderang mit demselben vor. Welt sie die Laute Ton 
^f *}% ^»9 9 theils nicht hatten, theils mit anderen Figuren 
Ikeseichneten ( ' 9 * ;^ ) «o Terwendeten sie diese Figuren su den 
4 Yocalen a» e, 17, o, das X ward xnm Digamma F und nach der 
Aufgebuog Ton diesem als dem Alpliabete hinten angefügt. Die 
Laute D p S kannten sie nicht, so auch kein doppeltes S u. O. 
Für die aspirirte Aussprache i^en 13 3 u. D erfanden sie eig;ene Zeichen 
9» X"» ^ und setsten. das letztere in den Ort des D ein. Den 
neu erfundenen Doppellaut ^ setzten sie für D und das C diente au 
der Stelle Ton T für T und S. Endlich fugten sie noch ein Zeichen 
((k>) hinii^fnr das lange o. 

**} Cbavpouioh: Prdois du Shrsttoie Hidroelyphique de« anelens. 
Bgyptiens. Paris, 1884. 8. 
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S7 = 68« tä = 8ch. Zwar scheint die hebr. Schreibart am 
M angfel der Genauigkeit zu leiden, wenn nien die Schwestersprache, 
die arabische vergleicht» welche von einigen Consonanten ^, H- 
t}} Pi 2^9 fl eine zweite etwas modificirte Aussprache durch 

Punktirung der betreffenden Buchstaben bezeichnete 0^ a 

^ ^ /o^ ^y und dadurch oftmals die zweifache wesentlich ver- 
schiedene Bedeutung einer ^urzel unterschied ; man vergleiche 
z. B. im Lex. bei Gesenius ^SH» "IBH » ""^ 'T'J? 5 — allein 
es ist nicht nachweisbar, dafs diese nüansirte Aussprache der 
genannten Consonanten auch im Hebr. zur Zeit seiner Literatur 
statt gefunden habe, wie denn auch in der heutigen Aussprache, 
des Arabischen wieder manche Zeichen in eines zusammenfallen. 

11 Die JSmtheüung nach den Sprechorganen:. 1) Lippenlaute 
ftÜia^ 2) Gaumenlaute PO'JJ, S) Zungenlaute 113 VDT» 4) 
Zahnlaute 0"13;Dri 5) Kehllaute "IJJnHi* ist nur für die etymo- 
logische und lexicalische Sprachforschung von Wichtigkeit, für 
die Grammatik aber, für die Lehre von der Aussprache und der 
Formbildung hat man sich folgende zu merken: 

ji. Mutae, B, Sonorae. 



% S' li d. 3, b. 
3, k. n, t. S3, p, 

p, k^ ü, t\ 



a. Zahnlaute od. 
zischende 



b. liquidae 

,23, 3. ^ 



I 



c. guttnr. 
1 schnarch. 

2. hauch. 



d. semi- 
vocales* 

1. 



12 ^* Von der Muia. Unter dem Consonantenlaute versteht man die 
durch die Sprechorgane modificirte Hervortönung der Hauchlaute 
oder Vocale, und am leichtesten, einfachsten und natürlichsten ge- 
schieht diese Modificirung Itens durch den Gaumen {ka)f 2ten8 
durch die Zunge (ta^^ Stens durch die Lippen (jpo^, weshalb 
diese Gaumen-, Zungen* und Lippenmuta {k. t, p,) die Grund- 
Gonsonanz bildet in allen ursprünglichen organischen Sprachen * )• 
Die andere in der griechischen und germanischen Grammatik 
gebräuchliche trichotomische Eintheilung der muta in 

UmUt, media» aapir. 

k, g, ^, \ findet auf das weit voll« 

t, d, ^. ; kommnere Lautsystem der 

p , b , q). Hebräischen keine Anwen- 

dung **). Der Laut g ist nicht die media zur Tennis k. u. asp. eh^ 
sondern ist selber eine tenuis, nur eine schwächere als k^ mit 

schwächerem Drucke des Organes hier des Gaumens. 

■ 

" ■ ■ ly— ■— I I I II -»— —— ^— ^IM^— , 

*) El itt zu bedaaern, daft Bopp nicht gleich anfanga bei feinen 
Benennangen der Laute auf die allgemeine Sprachverffleichong 
Rücksicht genommen hat« d. t, nennt er Dentalea, g, k, Guttor. 
d»ch, t«cA. Falatinalei, und die dem Santcrit eigenen dampfen 
durch den Druck der Zange an den Gaumen hervorgebrachten 
T - laute Linenales. Nun ist aber der Name Gatt, für die semit. 
Kehllaute aurzubehalten , g. h, müssen, was sie sind, palatalea 
heifsen, und für jene dampfen Zungenlaute, so wie für die 
Quefschlaute dachj Ueh^ sind eigene Benennangen zu bilden. 

**) Durch den Ausdruck media soll die Mitte bezeichnet werden 



In Hinsicht der gröfsef es oder gerilkgem Starke oder Hfirte flndet 
im Hebr. eine dreiatuflge Bintlieilnng der Tennis statt , nämlich 
in schwache^ starke and stärkste^ weiche ietatere wir dadurch be- 

2eichnen wollen, dafa wir sie mit einem Accent belistigfen: Ic t p. 

Die stäricste Lippentennis p fehlt zwar dem Hebr. findet sich 
aber noch in der aetiop« Schwestersprache nnter dem Namen 
und der Form des Patt. 

Die Mota hat und behält ihren festen und gerinscUosen Laut 13 
stets im Anlaute, d. h; so oft sie die Silbe beginnt im 
Anfang^e des Wortes oder auch in der Mitte desselben nach 
einem yocallosen die vorige Silbe abschliefsenden Consonanten, 
JE. R die beiden Ic. in Kalkoi. Im Auslaut dagegen, d, h. wenif 
die Af Uta mit Torausgehendem Vocale die Silbe oder das Wort 
schliefst, und im Inlaut, wenn die vorige Silbe mit einem Vocal 
schliefst 9 — wird der feste Laut der Muta durch den voran- 
gehenden Hauchlaut f Vocal) erweicht, es wird die tenuis ospi- 
rirtm Diese Erweichung aufsert sich und wird hörbar bei Tenues 
verschiedener Organe auf verschiedene Weise,' bei der Gaumen- 
mnta (g. IL) als mitbegleitendes Würgen, Kichen, bei der Zungen- 
rauta {^d. t.) als Säuseln, Lispeln, und bei der Lippenmuta (^b. p) 
als Blasen -^ natürlich bei der scIi wachen Muta schwacher als bei 
derstaricen. Auch wird die schwache Muta mehr von dem Inlaute 
(zwischen 2 Vocalen) , die starke mehr von dem Auslaute erwei- 
chend affizirt, doch liaben die hebräischen Grammatiker beide 
Classen in dieser Hinsicht nicht untersdhieden. Die stärksten, 

^ p9 ^ 29f Cp ) werden weder im In- noch Auslaute erweicht^ 
weil der starke Druck, welcher zu ihrer Aussprache erfordert 
wird, dem erweichenden Einflüsse des Vocalhauches hinrei- 
chenden Widerstand leistet. Den reinen, festen, dünnen Ton 
(sonus tenni8)der Muta bezeichneten die alten hebräischen Gram- 
matiker (die sogenannten Masorethen und Punctatorenj mit ei- 
nem Punkte in derselben Dagesch lene (^"^ ^«l^ = leichte Ver- 
härtung) genannt, O := k), den erweichten oder aspirirten Ton 
aber durch ein Strichlein über denselben, welches Raphe («^$^ 

erweichend, aspirirend) hiefs, (5 = kh = %). l55^» üehä" 

bhodhj etgloriä, nlGlpri^ tSkufoth^ revoiutiones. In dem Drucke 

unserer Bibeln wurde das Raphe überall weggelassen und nur das 
Dagesch lene behalten, wodurch sich der Uebelstand ergab, dafs 
jetzt nur der ursprüngliche und ordinäre Laut bezeichnet, für den 
modificirt^n und erweichten Laut dagegen der reine Buchstabe er- 
scheint. Fi\r das Hebr. ist zu merken, dafs hier auch schon der 
allerschwächste Yocalhauch, wie das Schwa mobile, als Vocal 
gilt und somit die aspirirende Wirkung eines solchen auf die fol- 
gende Muta ausübt; )3 ben (Sohn); ?^^ Fbhen einem Sohne. 



zwischen der festen (tenuis) und gehauchten (aspirirten) Muta, 
was schon in Bezug auf g, d. b. falsch ist und im fiEebr. YoUenda 
gar keinen Sinn ha^ indem hier audi g. d b. aspirirt werden, wie 
auch im Sanscrit durchgängig und zuweilen im Germanischen. * 
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Ferner fiben denselften Glnflars die sdillefiienden Vocale voran- 
gehender Worte, welche dem Sinne nach achnell mit dem fol* 
genden znaammen gesprochen werden; ]?, ken , so ; aber 1?. ''?!! 
taqjekt chen» Wir beaelchnen in lateinischer Schrift die Erwei- 
chung (aspiration) durch ein beigesetztes h , was wenigstens für 
die säuselnde« lispelnde Erweichung der Zungenmuta (d. t.) nicht 
wohl pafst, doch kann man sich an die Aussprache des englischen 
th erinnern ^}. Dem Bisherigen gemäfs ergibt sich für die hebr. 
Mnta folgendes Schema: 







M u t a 6« 




V 


Stärke. 


Gaumen. . Zunge. 
Sonua tenuis. 


' lappe. 


§*! 


' 1) schwache 


i P y^ ? d. d« 


3 b. ß. 


1^ 


2) starke 


^ k, n. f\ t. T. 


9 p. n. 


1 


8) stärkste 


pk' t5t' 


-is) 


» 


f 


Sonua atpiratu». 




1 

P 


1) schwache 


3 gh. 1 dh. 


3 bh, (t.). 


s 


2) starke 


2^t%' nth,*. 


& pb, (p. 


f 


8) stärkste 


(kein sonna aspintUB) 



Diese Veberehistfmmong der masorethischen Bezeichnung und 
Bestimmung mit den Gesetzen der natürlichen Laaterzeugung Ist 
der glänzendste Beweis von der Treue und Richtigkeit der ma- 
soretischen Punctation, und dafs Dag. lene oder vielmehr das 
Raphe keine Grille und blofse Spitzfindigkeit sei **'). 

*) Dieser ■ibiliremlen Atptratlon der Zongenmata wegen druckte das 
Althochdeatsche denselben nicht nur durch th, dh ans, sondero 
auch durch Z, welches in diesem Falle seiner Bedeutung nach 
nicht =: ts ist. GaiMii.deatsche Grammatik I. 161. In der fein 

8ai|ipehildeten polnisdien Lautlehre gilt dJ (ds) als gemilderte« , 
aspir. d. 

**) Die hebräische Aspiration wufs vielmehr als die naturliche und 
arsprungliche und also als Norm betrachtet werden zur Bear- 
iheilung dieses Verhältnisses In anderen Sprachen von gleicher 
Natur. So ist es z. B. als eine anorganische Entwicklung der 
Aspiration und als mifsbränchliche Anwendung ihres Priacipee 
zu achten , dafs in indogermanischen Sprachen die aspirirto Muta 
auch im Anlaute erscheint Das Nengriechische hat gegen daa 
Altgriechische und' Lateinische den Vortheil , dafs es auch die 
schwache Muta y, S* ß. aspirirt, aber auch den Nachtheil, dala 
es dies Immer und überall that und dariber den dünnen Laut 
derselben verloren hat, und denselben in einselnen FftUeB mar 
durch kunstliche Torrichtnng ansdricken kann (^ = bh = w« 
ii/9 = b X Organisch dem Rebr. analog erscheint es, dafs 
\m ^ uthisch en im Auslaute nach einem vocal h sich suweilen 
in f (liferssbh) umwaadelt und d in dasZeiehen th (Ider^dh); 
darohgofdhrtar noch ist diese Ersehelnung lu AttsaehslBehen, wo, 
wie im VU^ Jedes h nud d Im In« und Auda«! ttaeh IFboalen 
als M imd dib Buftiitt Gun L 212. SIT. 
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B. Vm den Smorae^ «neirfen GraMoartep. Dtewr Ntme 14 
rechtfertigt «ich didurch, difc lUe Aowpmhe ««ejer Con«*- 
naRten Im «««Mntse fcr matae noch Tor der Vocaltonaog mtt 
einem schwachen wmI lei«« (marrenden, «mMenden, hauchenden) 
Tone der Stimme beginnt , wovon sich Jeder «elbBt uberaeogen 
wird , der ehien derselben langMun n«d logemd annoaprechea 
versncht (ma, la, aa, acha, ya, wa) ♦). «^._i/-«*- 4« 

a. Die Zahnhiclutabm , oder die Sause- and ZucMuU«. 15 
Ea Ist sehr wahrscheinlich, dafa der hebräische Sprachgeist schon 
nrspTÜnaUch die Zahnlaute in analoger Vollständigkeit, also daa 
achwache«, das scharfe fi und daa aspirirte «cA eraengt habe. 
Wenn nun 10 den einfachen aber starken Sanselaot (fs == tD) ««d 
dessen Aspiration (seh = Ö) zugleich beieichnete, und we wst 
durch den diacrit. Punkt auf die angegeben« Welse unterschieden 
wurden, was nm so wahrschefaUcher ist, da auch der starke 
Znngenlant (t) «nd aeine Aspiration, so wie jede Muta und 
deroi Erweidrang behn Leben der Sprache nur durch Binen 
Bnchataben ausgedrückt wurde — und wenn wir femer «'■ den 
schwachen Sanselaot (« = * frana.) nehmen dürfen — so «rgeben 
dch Mgvai» organische Zahnlaute analog den ZnngenUuten : 

Jrai. Bgr- 

Die 1>äden Zisch- oder Quetschkute X zu ds, 2S = ^^ ^\°d 
ZasammeBsetzangen des Zungenlaiites mit dem Zahnlaute^ die ein- 
zigen ComposUionen ioi HebF. Wegen der einander so nahe 
liegenden Articalation der Zongen- und Zahnlaute (T. und S.) 
mochte ihre sa leicht bervorbringbare gleichzeitige Tönung dem 
Hebräer als einfache erschienen sein , und deshalb sind jene 2 
Laute wohl nicht durch förmliche Zusammensetzung entstanden, 
sondern durch Assibliation , denn das erste (t) ist ein assibi« 
lirtes T, (nicht blofs ein aspirirtes *^) das zweite (Jf) ein assi- 
bilirtes 2} — «nd es fehlt somit zwischen innen das assib. f\ **)^ 
Einzig bei diesen Sause- und Zischbuchs taben finden wir in der 16 

«) Der Ausdruck üt aus der tantcr. Grammatik entlehnt, wo sämmt- 
liche Bachstaben in surdae und sonorae unterschieden und zu den 
letzteren schon die schwachen mntae (d. .g. b. etc.) gerechnet 
werden, weichen «war Tiei änfserst weidter Aussprache em so- 
nare Torangeht, aiber idag^egen aeteen die indischen 6ramma(tiker 
die Zischlaute unter die surdae mit »och gröfserer Ungenauigkeit 
als wir die Gutt. N, H, IS), H uwter die sonorae versetzen. 

♦•) Gegenwärtig jedoch sprechen w«ir T Hur aits ein sanftes ». franz.». 
aus , wie es «oeh bite lieben (A^r Sprache in einzelnen Wörtern 
mochte gelautet, haben (daher im Arab. die doppelte Schreibung 
desselben bald i=ds, beute auch nur s. Wd jcrz.franz.). Hvp- 
vam ttogaet mit hanmn dea «urspringltolMn Werlh md Laut di 

fmX während er den Werth und Laut t4 {W) für X zugibt Die 
ii6tf%e Aoü^rache ilw-Zai hei ^eu Aetiep«B. als '■%. franz. kann 
die Sache nicht entscheiden. Das ^ tritt nicht, wie er he- 
toipte«^ ans der Analogie mit t heraus, soodeni dieselben Grunde , 
welche für den im X enthaltenen D Laut sprechen, sprechen auch 
tut den "1 Laut in t -*- nSmtith die Terwedhielnn^^u mit den 
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hebr. Grammatik die Davertrlglichkett gewtoer ooncnrrirender 
Bachataben auageaprochen and deafalia eine VeraeteuDgr oder 
Aaaimilimn^ angeordnet, ein Fall, der in der Formenlehre der in- 
dogermanischen Sprachen ao Jylafig vorkommt. Daa auslautende 
nnd somit aspirirte, lispelnde J^ in der Silbe hüh- (Conjaga- 
tionsform Hithpael) ist nnyerträgiioh vor einem folgenden Zahn- 
bnchstaben (0, t?) 0^9 T^ 2S) ^^^ wli'd daher mit ihm vcraetzt, 

(nänön f. laörn, Vsj^on, f. Vsonn und bei ziacher 

7, 2iS überdies noch auf jene Stufe des Zungenlautes herab C^) 
oder hinaufgesetzt (2}), mit welchen diese zusammengesetzt sind. 
För das f gab es im A. T. nur einmal Gelegenheit bei dem Verb. 
n^T '^^^'^ ^9 1^* ^o aber ein anderes Mittel, die Assimilation des 
fl zu 1* oder ^ gewählt wurde {}^^J}\ aber das chald« %'^\ leistet 

denselben Dienst, pl^^^üt^ Dan., 2, 9 Keri. In Betreff des 2C 
findet sich von p'72S die Form P:!^3rn für pH^r?* I>«r Grapd 
der Umstellung liegt wohl in dem Bestreben » beide Boehstaben 
das lispelnde XI der Formsilbe nnd den Sauselaut der WuneJ so 
retten und für das Ohr vernehmbar zu machen — was beiscbne/ier 
Anssprechnng der ersten Stellung hith - tsaddek , ^^^*?'? hüh&olel 

nicht leicht möglich war. Dieses ihres zusammengesetzten Lautes 
wegen ziehen sie im Anfange zur Erleichterung der Aussprache 
ao gerne ein fr( prosthet. an sich ^}}if 9^"^.^» ^f^ und sogar 
einmal die Wurzel n3T h«^- ^^Jf^P. J««! 19 ,' 6. 

17 b. Die Liquidae, Flüssigen 'M. N. L. S. S. Diese bilden fai 
allen Sprachen eine besondere Klasse der Tonenden nnd haben 

. viel Eigenthumllches. Ihr Lau^ wird gehört noch vor der Vocal- 
tönung und besteht in einem Sumsen der Stimme bei ruhiger 
Lage der Sprechorgane und ohne merklichen Druck derselben und 
Nachhauch bei der Yocaltönung. Sie stehen an der Grenze der 
Consonantenbildung undheifsen daher bei den griechischen Gram- 

18 matikern Halbvocale. Was zuerst N. und *M. betrifft, so können 
diese auch Nasalen genannt werden. Wenn man mit der für die 
Gaumen-, Zungen- und Lippenmuta erforderlichen Stellung der 
Sprechorgane ohne Yocaltönung und ohne den mindesten Druck 
eine summende Stimme hören läfst, so scheint diese Stimme 
durch die Nase zu kommen oder wenigstens nicht ohne sie er- 
zeugt zu werden — und hiedurch entstehen n (das palatale, 
span. n, welches im Hebr. fehlt), n (das dentale) u. m. (der Lippen* 
nasal) ala 4te Stufe, als Grenze und schwächste der mutae. 

4. 8. 2. 1. 

(n) ^j S» P (Gaumenreihe) 
3 9 Tf rii Ö (Zungenreihe) 
a > 3 1 6 > (pQ (Lippenreihe) 

entsprechenden T- lauten: wie sich die Wnrzel ^Sv' su ^Da^ 
verhält, so ^TV^ zu tpvi ; ferner die Assimilation: wie Snn in D^H 

verwandelt wird , so TUn in "TTn. Endlich ist ein Hanp^mnd fnr 

unsere BostimninDg die arab.Sehreibang und die griechische C» 
die dorische Auflösung des letzteren in So nnd Yemetaung in o^ 
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Das L ( V} ^rd ▼on denselben Orgfanen in derselben Lage ge* 19 
bildet wie das lingnale^n, nur mit dem Unterschied, dafs der 
untere Theii der Zungenspitxe mehr nach oben gezogen nnd ge* 
druckt wird nnd die ^sonore, semiTocaie) Tönung der Stimme 
nicht durch die Nase, sondern neben und unter der Znnge her- 
vorgeht. Wird die Zungenspitze weiter hinten zurückgebogen an 
den Gaumen gedruckt , so ensteht das dumpfe harte/, das 
gestrichene / der Polen, weiches man das paiatale nennen 
könnte, un*d nach Bopp's Bezeichnung das linguale heifsen müfite* 
liVenn wir bei geringer einfacher Mundöffnung und ruhender 
Ijage der Zunge das semivocale Summen oder Tönen beginnen 
und es noch durch ein stetiges Hauchen verstärken, so kommt 
die Zunge in Schwingung und zitternde Bewegung, wodurch das 
uns gewöhnliche r entsteht Bei einem zur Erzeugung des r noch 
nicht hinreichenden oder von dieser Stärke wieder nachlassenden 
Hauchen ergibt sich beidesmal statt des Knurrens ein Sumsen 
und Diesen und somit das sanfte «. 

Für diese Verwandtschaft des r und 8, zeugt auch die nach 
einem Lantyerschiebnngsgesetz in Masse vor sich gegangene 
Vertauschung eines ursprünglichen 8. mit r. in einigen indoger- 
manischen Sprachen. Eine Menge iateinischer r. im In- und 
Auslaut sind aus ursprünglichen 8. entstanden, z. B. die r. in 
Formen wie inelior , Juporum , herum , florum, foederum, eram, 
dirlmo, amor, seqnor« Wohl eben so viele germanische r waren 
ursprünglich 8. vrgl. Gbimm L 65. 121. 244. 305 *). Die Li- 
quida l. und r. sind darin verwandt, dafs bei ihnen die semivocale 
Tönung nicht durch die Nase geht, wie bei n. tn. sondern durch 
den geöffneten Mund. (Letzterer ist zwar auch bei dem palat. 
n. geöffnet; aber doch ist die Kehle als Stimmcanal durch die 
an den Graumen gedrückte Zunge verschlossen^« Für die dah^ 
stammende Verwandtschaft des /. und r. finden sich zwar auch 
im Hebr. Spuren in einigen Vertauschungen ; doch sind diese in 
den sanscritischen Sprachen noch weit zahlreicher. Ueber die 
Wichtigkeit diesei* Klasse der Sonorae für die Bildung der drei- 
consonantigen hebr. Wurzeln vergleiche man die Lehre von 
diesen, fifur über ihre Aussprache und ihren Einflufs auf die 
hebr. Formenlehre wollen wir noch einige Bemerkungen machen^ 
nnd beginnen mit dem lingualen n. (3). 

Von ihm gilt in den meisten sanscritischen Sprachen die 20 
Regei, dafs es sich auslautend (^hauptsächlich in der Mitte^ 

*) Diese Ertclieinang könnte zur Widerlegaog unterer Behauptung 
der schwächeren Natur des sanften 9. angefahrt werden, unter 
der Yoranssetzong, dafs sich die arspronglichen Laute im Ver- 
laufe der Zeit abschwächen. Allein diese Voraussetzung ist eben 
kein allgemein gültiges Gesetz : es werden die Laute eben so oft 
verstärkt. Freilich gibt es auch eine so schwache Tönung des 
r. dafs sie im Sanscrit sogar sls Yocal auftritt und behandelt 
wird, welcher, zum Cons. r. sich ungefähr verhält, wie t zu j (y) 
und u zu w. — Wegen dieser Verwandtschaft des r. mit s. wurden 
im Böhmischen und Polnischen beide Tönungen mit einander Ter- 
•chmolzen als lispelndes r. Das rz, gilt in der polnisehen Laut- 
lehre als gemildertes d. h. aspirirtes r und lautete ehemals unge- 
fähr räch, jetzt aber mit Aufgebung des r. Lautes meistens nur 
noch seh. 
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vor einep Iblgentai anlsntenden Cktamen* oder Uppeamata in 
den diesem Organa entsprechenden Nasal Terwandle (ng^ m), 
theils nur in ijar Auaapracbe (^insof^d ancb im Arabischen, 
wo n Tor Lab. wie m und Tor Palatalen und Dentalen^ wie ng 
lautet), ^theils aneb in der Schrift, a. & das it der Prae- 
Position f» geht vor Lab. regelmäfsig in deo Labialnasal m 
über, impano. Das Hebr. geht bei maaeben io der Formen- 
lehre häufig Torkommenden Fällen noch einen Schritt weiter 
und nerwandeU den ulbeseUi^fienden Nasal sogar m jeden 
danmffolgemden MuiOh, Idquida- und SSkMmt. Die häufigste 
Gelegenheit gibt das mit J anlautende Verbum und die Praepo- 
aitionpa (min^ von, aus). Zur Erläuterung mögen die Wursehi 
"0^1 pressit, nni pepulit, Vn finxit, ^m stiUavft, dienen , ans ihrer 



8 p. 8. fut for jingofs, nw, Vrr, ^far wird; WJ! liggofa, 

21 ^^1? jiddach Vrti ^ ^hxy]. Der mit dem anlautenden Identische ansL 

Consonant wird aus Schriftabküpzuog nur Ein Mal geschrieben 
und die Verdoppelung durch einen Punkt in dem Consonanten 
ausgedrückt, welcher Dageach forte heifst. Also werden die 

obigen Formen geschrieben: is3^ ^T,^''^1V^'l* Statt a^ ^ oder 

näher zusammengerückt ^)}y} ex corde, wird gesprochen ^)i ^ 

mU lebh und geschrieben ^V}a; go^^^Jl^^t) gesprochen ^.l^P? und 

geschrieben ^^j^ mimmäweth. Nur den Gutt. assimilirt sich 

das 3 nicht, weil diese nicht wohl verdoppelt werden können* 
Den angegebenen Fällen analog assimilirt sich das griech. v den fol- 
genden Palat. und Liquiden, avyysvo^ai, ovyxoTitcoy ayxQiaig, t. 
' avaxQiaig^ avllsyo) illustris, irrideo. Vor r. und t findet im 
Arabischen dasselbe statte aber nur in der Aussprache, z. B. bd 

•ST 

der Praeposition ^^y^ (VQ) ^j (*j^ mir rebbin, ^J^ /^u^ 

mil-lellin. Dieser verdoppelnde Punkt des Dagesch/or^etrifii üwar 

bei denOMutae (f; ^'^;} zweideutig mit dem anderen den dünnen 

und festen Laut bezeicnnenden Punkte des Dag. lene zusammen, je- 
doch nur für das Auge , denn der lesende Verstand merkt ann 
der Natur der SUbe augenblicklich, ob die pnnctlrte Muta dop- 
pelt zu nehmen sei oder einfach ; dem Anfänger diene folgende 
empir. Regel: der Punct in der Muta ist ein Dag. forte so oft 
fhr ein Vocal vorangebt* In Betreff der Aussprache ist zu merken, 
dab das D. f. immer auch das D. 1. in sich involvirt, weil die 
auslautende Muta der anlautenden assimilirt wird und diese immer 
den sonus tenuis hat; z. B. ^^^ ist ursprBngtich ^fi&? aaqms^ 

wird aber ^MO aanns^ wogegen das grieshische aanqxa eine 

barbar. Aussprache ist. 
22 23 Dieser Lippenasal ist etwaa fester als ^^ , und wird daher in 
der Formenlehre selten assimilirt oder elidirt. Eine durchgan- 
g%e BUsion desselben findet statt in der Plnralendung Q^ (im) 

der Nonüna , wenn diese mit einem folgenden Worte in dem 
engen Genitiwerhältnirs (fan statua. constructns} stehea, in wel- 
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«diem F^le jene Badoiw in 1^ verwtndell «ird. VertaaMhaiigen 

defi 23 vornemlich mit der Lippenniiita, eodann mit n. und L 
finden sich in den Wurzeln theils innerhalb des Hebriischen 
Ihells zwischen demHebr. und den Schwestersprachen (Dialecten}« 

Das 7. ist weicher als *Q. doch nicht so weich wie J. In ein Paar 
grammatischen Formen wird es ganz wie 2 assinäürt. Erstlich ^^ 

in dem vorgesetzten Artikel ^n, z B. ^^. König, «I^^^D der 

Koniff« hieraus wird 'H)^'?[} und endlich W^*]i sodann in dem 

Terbnm ^j?^, wo es überall wie das anlautende J behandelt wird, 

aus ngVf wird ngpi ^ nj?"j *). Das 'l war bei den Hebriern nicht das 

oben beschriebene Zungen -R, sondern ein R der Kehle, dadurch 

Sebildet, dafs durch einen tiefen Kehlhauch die oberen Theile 
er Kehle in zitternde Bewegung versetzt wurden '*''*'); es theilt 
daher mit den Gutturales die meisten Eigenschaften namentlich 
die der Nichtverdoppelung. — Nur zuweilen scheinen die He- 
bräer es im Auslaute schwächer gesprochen zu haben, etwa wie 
unser r, in welchem Falle es dann sich dem 1 assimiliren iind 
mit diesem vertauscht werden konnte. 

c. Gutturales y Kehllaute, 
er. starke* ß* schwache, gehauchte. ^ 
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Das p wurde und wird von den Semiten im Morgenlande in und 
aus der Kehle auf eine Weise gesprochen, von der wir keine 
Beschreibung geben können « nur lautete es nicht g, gh, k, kh 
und. nicht als ng. durch die Nase« überhaupt nicht im Gaumen ***"^. 
Die regelmäfsige gutturale Aussprache desselben wurde den Hehr, 
selbst zuweilen und namentlich später lästig, wo et dann gaps 
schwach tönte wie das j^ und mit diesem auch in der Schrift zu- 
weilen vertauscht wurde. H ^^^ ^^ stark aus der Kehle ge- 
hauchte schweizeriscbe eh. Da bei so starken Consonaiiten eme 
bemerkbare Abstufung der Aussprache nach dem Grad der Stärke 
mogiich war, so ist es natürlich, dafs mau sich bei einigen 

*) Im Arab. lautet der Art. mit dem schwachem Hauchlaute ^^ , vJ ^ 

wird aber jetzt El geiprochen , wovon das I im Sprechen allen 
folgenden Zangen- und Zahnlauten, so wie den 4us«igen t. L sich 

assimilirt /»OcXli tV^y^^) od dhi f., el dhl» das Gericht« h^ 

t^MAJ I esch-fchems h. ^^^ dio Sonne. 

II s. B. Pari« reiftend und fchnarrend ansiprechen 

ohne eine wirbelnde Bewegung der Zungenspitze, aber nicht ohne 

Ersitterung der Znogenwunsel und des HiatergMiiiiena. 

***) HvvvBLD bestimmt seine Aussprache alsoe «sZwiscbenZungenwuniel 

und Gaumensegel ein leises Würgen % l^ald rauh (cum rasura 

gnlae) wie P (/p)» bal4 sanft: gA, ^t wie das deutsche g« 

hinter dunkeln Yoealea e. B. 9eUagw. ^Mugm, ßMnm.^ lakih, 
B. It. Heft 4. S* 4fi5. 
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Worten eine sehwichere, bei andern eine fitarkere angewöhnte^ 
und dafa man beaondera sonst gleichlautende Worte dadorch 
zu unterscheiden snchte. Das Arab. hat wie bei ^ auch hier die 
gtärlcere Aussprache durch einen Punct unterschieden (-^, -^) 

25 j^. Ein sanfter Hauch aus der Kehle, wie er jeder deutlichen 
und nachdrucklichen Vocalanssprache vorangehen mufs, daher 
Tergleichbar dem griechischen spiritos lenis. "^^^ = dfiag 

n stärker als {< , ganz unser h. Diese beiden Hauchlaute sind 
eigentlich nur im Anlaute bestimmt vernehmbar, im AuaUntte 
dagegen verschmelzen und verschwinden sie in dem Hauche des 
vorangehenden Vöcals, und dienen höchstens obwohl nicht immer 
zur Dehnung desselben, wie im Deutschen in vielen Fällen unser 
h — das heifst nach dem Kunstausdruck der hebr. Grammatik 
sie ru^^in den vorausgehenden Vocalen. ^(^^ baräst. ^<|^3 (baräh) 

niKia ba-ra-tha statt 2^»<13 and dann nach allen langen Vocalen 

auslautend in der Mitte und am Ende , l'^aNV , ;i')iD><l , V^n , 
JK'ni iiKnj? , doch auch nach kurzen P^^") , ^l^^'^ilf.- Q^ «^em Falle 
der 8 letzten Beispiele , meine ich , hat man das 2< in seinem 
eigentlichen Character als Consonant aufzufassen). In den Fällea 
wo es blofs zur Verlängerung dient, ist es in der Schrift zn* 
weilen weggelassen, ^?« f. «-»nN, -»Ji statt N"»:», "»riStt statt '»^«^m^ 

timgekehrt auch als Dehnungszeichen nach arabischer Weise hin- 
zugesetzt, «^jpj £ -»jP!^ t<^^p^ f. .i!3Dp. In demselben FaUe 
steht namentlich später häufig i^ f.' n , und ^ für ^ , Lfur N. 
Eben so verhält es sich mit dem rr z. B. nV^ statt n^A HVa 
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^^?, 9 *^^.^ 9 nn^ nach t und u und in der Mitte findet es sich nicht 
in der Weise.' Zum Unterschiede von dem servilen n, das so 
häufig nur als Dehnungszeichen und an der Stelle anderer Con- 
sonanten , 1 ) dient , wird das wurzelhafte n (wozu auch das 
pronominale rr «^ gehört) am Ende der Worte mit einem 

Punkt, genannt Mappik, bezeichnet, n. Es ist somit ein blofses 
etymologisches Zeichen; doch scheint der Name p"*®? proferens 

anzudeuten « dafs ein solches ursprünglich radicales n auch 
stärker, fast wie unser eh. sei gesprochen worden, ^vp der Stadt 

zu, ^*^ ihre Stadt« jenes «rä, dieses irdh. 

26 Im Ifdaute entsteht durch diese Hauchbuchstabeu zwischen 
2 Vocalen ein Hiatus^ ein geringerer durch das stärkere n, ein 
gröfserer durch das schwächere 2< , — welcher daher bei letzterem 
zuweilen dadurch gehoben wird, dafs N seinen eigenen Voeal 
aufgibt , und somit als Hauch nur noch zur Verlängerung der 
vorhergehenden Silbe dient , z. B. aus T\vCo — , seheth wird ^i^^ 

set — wie gehn aus gehen* Mehr hievon in der Silbenlehre. 

27 Bei dem n wird in ein Paar Fällen etwas anderes angeordnet; 
wenn dasselbe nicht als radicales, sondern als formales (form- 
bildendes) n i|n Anfange der Worte eine Silbe anlautet und 
gewisse andere formbildende und formbestimmende Consonanten, 
welche gewöhnlich nur mit dem flüchtigsten Vocalhauche, mit 
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dem sogenannten Sehwa mobile gesprochen werden, — Tor das- 
selbe treten , so wird es in der Aossprache und in der Schrift 
ausgelassen und der betreffende Consonant mit dem Vocale des 
ausgelassenen n gesprochen, (er tritt in die Pnnctation des «1 
einj z. B. beim n des Arflkels uqd der 5ten und 7ten Conjn- 
gationsforra, ^^^^ £ ?I^^n^, dem Könige '^^^i>^ statt i-^DpHn. 

Selten geschiebt dies, wo H ««r Wurzel gehört JJjäJ'» aus IW^HJ 
(dem radicalen (( ist dasselbe begegnet in ^.^? ^Lehrer, statt 
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Verwandt hiemit ist die Erscheinung, dafs H ^enn es in den 28 
Formen des Nomen und Verbum mit dem Vorschlage eines 
Tocailosen Consonanten eine Silbe anlautet, völlig unterdrückt 

wird, a, B. ^^^ = gä-lü statt ^Ti'bt gä- VM^ S^i st. Sr\\i> 
Q^^'Y'A statt fi^n>1:(J _ Dies geschieht' "bei ^ in demselben Falle 
weit seltener ^>3 statt ^nIj I 3, 1to3, ^>», löl, nittJ f. n^iKttJ. Oefters 

noch ist i< in diesem Falle in der Aussprache als Consonant 
unterdrückt , aber in der Schrift stehen geblieben , T)Mn aus 

- nxD ön , ff»KDn f. n'>NO n. 

~ -']V;.;h gehöxt hiebe; <ne Vemandlnns des H <« ^ . i" de« 29 
Falle , wenn ein Wort mit' der weiblichen Endung H "^r* eng mit 
dem Folgenden verbunden wird (im Status constructus). Der 
Grund dieser Vertauschung liegt vielleicht darin , entweder ^eil 
dieses aurfäutende 2^ stark aspirirt oder sibilirend gesprochen 
wurde, wo dann der in den indogermanischen Sprachen so 
häufige Wechsel des h mit s und s mit h zu vergleichen wäre ^ 
oder weil das fl ebenso wie H ^^^ weibliche Geschlecht be* 
zeichnet. 

Diese 4 Consonanten haben noch ^as Gemeinsame , dafs sie 
nicht leicht doppelt gesprochen werden können, nemlich in der* 
Mitte des Wortes zugleich aus- und anlautend. Das Nähere 
hievon und überhaupt von ihrem vielfachen Einflufs auf die 
SilbenbilduDg in der Silbenlehre. 

d, HaUwocale ^ zzz j. ^ "^^ w. 

Diese 2 Buchstaben dienten in der Schrift des Hebräers in 3a 
doppelter Function , bald als Consonanten j. w, , bald als Vo- 
cale f, Uj und beide Functionen konnten beim Leben der Sprache 
leicht unterschieden werden. 

Das "y j entsteht unmittelbar aus t , wenn dieses vor anderen 31 
Vocalen ohne Absetzung der Tönung soll gesprochen werden. 

ia ^=^ja. Eben so das ']j w — aus ü vor anderen Vocalen, 

ua '==■ way U'O == wo, — Im Sanscrit lautet die Regel: vor 
heterogenen Vocalen gehen i, äinj, er, und i> ü ia 
^yüw — über. Das Hebräische entspricht dieser Regel in 32 

Betreff des i vollkommen, z. B. aus nochri C''!'?0 ^^'^ durch 
Beifügung der weiblichen Endung ah — nicht nochri -ah auch 
nicht nochrja , sondern nochrtjah *^l'^,^l. ( Der Funkt in dem ^ 

ist kein Bagesch forte j sondern ein Mappik und soll in diesen 
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Fiijiea nicht die Verdoppelung det j. sondern blon die doppelte 
gleichaieitige Function ded 1 als t undj, als ^ bezeichnen^. So 
auch bei der Anhängung der weiblichen Plural-Endung t)) an die 
weibliche 8ingular-Endung. ''— oder ^V* Aus ^räh f^^V!) wird 
argoth '^S'naP. Neben Daniel ^»C.^V kommt Tor Daniel '^^V^* 
dazwischen würde liegen Danfel ^^(.1?^. Wie das kurze $ im 
Sanscrit wird das t* behandelt in den schwachen Segolatformen 
z« B. aus sch'bi ''^e^ wird §chib'jäh f^^??, doch auch zuweilen 
BcKbijah n^nef. 

33 Nicht so consequent erzeugt der Hebräer das«^ ans binden 
mit j ganz analogen Fällen. Ans ScVmuel ^^$^^? ist wenigstens 

nicht für die Schrift sch'muwelt ^IKpO* geworden. Durch die 

Beisetzung der Plural -Endpng — oth zur Singular-Endung ^ ü 
(oder 'Utk Hl -« mit 'Abwerfung des 2^) hätte aus uoth, z.B. 
ans T)S'^yy? entweder fita//t'«r»^A werden sollen, (wie ^^'3J! ed-w-oth 

aus ^^"t? eduth^ und im Aramäischen malk*wan) oder die Endung 

!| als lang aufgefafst, richtiger und organischer ma/Ä-t^tiyo^A^^^^^^ 

(befolgt finden wir diese Regel in ^^^j?, ^wiwoth^ von ^W aw 

^^ schikkuwai^ Ton ^P?'^ t)h'\'Qi n^tu-w-oth). Doch hat in den 

meisten Fällen das Hehr, gerade bei dieser Endung ein anderes 

Mittel erwählt , den Hiatus- zwischen u-o zu Termeiden , nämlich 

34 ein dazwischen geschobenes j — malkujoth H^^^Vfi. Denn manch- 
mal entsteht das j dem schnell und energisch sprechenden Munde 
nnwillkührlich als Erleichterung zVeischen 2 verschiedenen Vocalen, 
vornehmlich zwischen a-o — o-e, und wird demnach in einzelnen 
Sprachen auch geschrieben. Im Syrischen lautet eine Leseregel: 

das inlautende 2< zwischen 2 Vocalen ist als j. zu lesen, ^'^ = 

do'j-eg. Die Sache ist eigentlich die : der schwache Hauch j^ 
kann die Vocale nicht gehörig auseinanderhalten, wird ganz über- 
gangen und der hiatus im Sprechen durch ein daz wischengescho- 
benes j. vermieden. Das Hebräische schreibt im genannten Worte 

für j^( geradezu das vermittelnde jy ^7* Umgekehrt wird aber 
auch für o^i^i ^^8 und lahm gesprochen zebäh-m und ge- 
schrieben DW3t. 

35 Merkwürdig sind noch die Verwandlungen , welche im He- 
bräischen mit 1 als erstem Radical der 3-consonantigen Wurzel, 
und mit 1 als'3tem Radical vorgenommen wurden; nämlich jedes 
die Wurzel anlautende ) wurde in 1 verwandelt *^?^ f. *^3rT^> '^)[l 

f. 1^ zeugen y gebären y ''.^ JKmd f. "^^JJ- S® wurde Jedes die 
Wurzel auslautende '' in H verwandelt *^^ f. ^}^. Nur im Inimä 

kommen wieder beide ursprüngliche Buchstaben zum Yorscheini 

t)'^)>X, T»i1n hif. von "»^^ . 

36 IIL Kap. Von den Voeal-en. 

Die Vocale sind reine Stimmhauehe, Stimmtonungen bei ge- 
ofinetem Mnnde , und zwar ergibt sich das a visn selbst und 
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nichto als n, wenn map bei völlig geöffnetem Hnnde und bei 
ruhigfer Lage der Sprechorgane eine Stimme herTorznbringen 
sucht Das a iat daher der einfachste^ reinste nnd urspriüg' 
Uchste der Vocale. Verändert sich die Oeffnung der Mnndea, 
erhebt sieh die untere Kinnlade gegen die obere und wölbt sich 
die Zunge gegen den Gaumen bis zur gröfstmögiichen Annäherung 
ahne wirkliche Berührung, so entsteht das t* auf der Einen 
Grenze der Vocaltöne; denn wird durch völlige Berührung der 
Canal geschlossen und durph den Druck der Zunge an den 
Gaumen der Stimmhauch aus der Kehle abgeschnitten, so mufa^ 
der Mund Terstummen und die Sprechorgane sind in der Lage 
y, g und die übrigen Gaumenconsonanten zu erzeugen. Bleibt 
dagegen die Zunge in ruhiger Lage wie bei der li- Tönung, 
und werden nur die etwas vorgeschobenen Lippen sich genähert, 
80 entsteht das u^ die andere Grenze der Vocaltönongen ; denn 
berühren sich die Lippen wirklich, so entsteht keine Stimme 
mehr, sondern die Sprechorgane sind in A^t Stellung, das w 
hervorzubringen sammt den übrigen Lippenconsonanten. Das a 
ist der Vocal der Kehle, t der des Gaumens undff der der 
Lippen. ^Daa u ist von dem schwhreten Gewichte ,^daher in der 
Formenlehre überall der standhafteste, wogegen i als der leich- 
teste oft ans Verkürzung anderer entsteht und. im Hebräischen 
häufig ^neben dem kurzen trüben e) als flüchtig^ Hiifsvocal 
dient, ^vergl. im Lateinischen tetigi tut tatagi^roa tango^ 
tubicen , tubicinis — dagegen pupugi\ 

Die 2 übrigen vollen Vocaltöne e nnd o Bini^ittelvocale , 37 
indem sie zwischen dem Ausgangspunkt a nnd jenen beiden 
Grenzen (^i und u) liegen, und zwar e zwischen a und t, undo 

zwischen a und u. 

Ihrer zo^ammengesetzten , mittlem und trüberen Natnr wegen 
sind e und o bei deutlicher Aussprache etwas länger und schwerer 
als einer der 3 reinen Vocale. Im Sanscrit gilt jedes e nnd o als 
zusammengesetzt, e aus a und f, o aus a und ff, und daher 
beide stets als lang, so zwar, dafs kurze e und o in jener 
Sprache gar nicht vorbanden sind. Spätere Sprachen huldigen 
der naturgemäfsen Consequenz des Sanscrit noch insofern , als 
sie ai wie e, und au wie ö aussprechen (z. B. die französische, 
in Ol auch die griech. und Iat. ) , nnd auch zuweilen ein 

sosammentreJfendes ai als e, und au als o schreiben (7; und € für 
at häufig in Inschriften; TQVDfice Jon. für iqav^a — lotum für 
lauttmn^ coda^ codex ^ plostrum; die gothischen ai und at^ lau- 
teten ^ und d, und kein anderes e oder war vorbanden 
and wurden im Altdeutschen stets mit e und o geschrieben). 
Die kurze Aussprache des e und ist als ein späteres Verderb- 
nifs, als eine unorganische Lanterzeugung zu betrachten,, wofür 
als sicherer Beweis dient, dafs e, ^ überall nicht nur als spätere 
Verkürzung von ^ und d, sondern auch sehr häufig an der Stelle 
der 3 ursprünglichen Vocale a, i, u als Trübung derselben 
erscheinen. (Man vergleiche über die geriuanischen Vocalvcr- 
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hältDiMe Gbimh 1. und über die sammtlichen indogermanisclien, 
Bopp yergleichende Grammatik. Berlin 1833. 4.) — Dafs die alten 
Sprachen die charakterlosen tr&beu Mischvocale ör, o, ü nicht 
enea^ haben, beweifst nicht ihre Armuth oder Mangelhaftig- 
keit, sondern ihr Haften an dem Naturg^emäfsen und l^nfachen. 
Das bisherige findet nun auch im Hebräischen (^und Semitischen 
überhaupt) seine volle Bestätigung. Denn klar liegt in sdnem 

^ Schriftsjstem der Beweis, dafs die einfachen Vocalea, t» u nr- 
»prüngiich die allein herrschenden waren '*'}. Indessen hat der 
Hebräer nur für i und u eigene Schriftaseichen ('' und 1_) auszu- 
prägen für nathig befunden, indem der Vocal a wie In allen 
Ursprachen sich so bestimmt als der erste , natürlichste Vocal- 
laut erwies, dafs er die gröfsere Masse der Silben beherrschte nnd 
'sich daher überall so sehr von selbst verstand, dafs er nicht einmal 
der Bezeichnung bedurfte, ganz wie im Sanscrit, wo auch für 
denselben kein SchrifCzeichen ausgeprägt Ist, ( ausgenommen später 
Im Anfange der Worte _) und jeder Consonant der nicht entweder 
das Zeichen der Vocaliosigkelt oder eines anderen Vocafes bei 
sich führt, mit folgendem a gesprochen wird, {h = ha). Wann 
die Consonanten "^ h^ w als f und u auszusprechen waren,' ergab 
sich dem Hebräer ohne Schwierigkeit, weil er die Aussprache des 
geschriebenen Wortes aus der lebendigen Rede kannte. (Es ist 
völlig dasselbe mit % und v im Mittelhochdeutschen, wo i gleichfalls 

39 für j und / , v oder u für w und u galt). Der lesende He- 
bräer bedurfte also für das häufigste ä keiner Bezeichnung, für 
I und u wie für ai und au , diente ihm '' und 1 , und auch auf 
^ und d, welche frühzeitig dutch die Rede in manche Wörter 
eingeführt wurden, konnten ihn '' und 1 hinweisen, weil 4 und 6 
theils nur Dehnungen des t und u , theils Znsammenziehungen 
aus ai und au waren. (Im Arabischen haben sich e und o gar 
nicht entwickelt, sondern nur ai und au)."^^) 

*) Alt die Araber neben ihren 2 YocalbuchBtaben (:^=z^^^ = 7) 

später zur gröfsern Deutlichkeit, wie die Jaden noch Vocalpankte 
einführten, fanden sie nur 3 für nötbig, ..^a. für a, ~ for t, 
_j_ für tt. 
'*) Ewaiid's und Hupfbld^s Ansichten sind darin unterschieden « dafs 
**, und 1 nach ersterem nur für j und va , nach letzterem ww für 
i und u bestimmt waren, während ich glaube, die Wahrheit 
liege in der mittleren oder verbindenden Ansicht, dafs nämlich 
der Schrifterfinder mit bewnfster Sparsamkeit ^ uiid 1 sowohl 
furj und m als fürt und u bestimmt habe. Dafs das ä im Semitischen 
durch keinen Buchstaben namentlich nicht durch N bezeichnet wurde, 
heweifst aufser dem arabischen auch das alterthumliche ethiop. 
, Schriftsjstem, in welchem die verschiedenen Vocale (2..tf, 3.t, 4.0, 
5. e, 6. ^, 1. ö) durch kleine Veränderungen an der jede8mali|[^n 
Consonanten fignr bezeichnet wurden, nur der erste ä verstand 
sich von selbst bei der einfachen Gestalt (fj = 6^« f\ = 6e)* 
Der Einfall, die Vocalbuchstaben konnten erst nach der Erfin- 
dung und Beisetzung der Vocalpnnkte weg- und ausgelassen 
worden seyn» findet seine Abfertigung an den alten Texten auf 
Marmor und auf Münzen, wo selbst die vorhandenen Yocal- 
Buchstabrn ^ und 1 weit sparsamer geschrieben erscheinen als in 

Codices. 13>< für -»Sa«, aitN f. 13:t« (IMIN) 33 3Ü f. "»33 '»3Ü, t\^ fär 
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dieser Einfachheit hlieh die Schrift stehen , aber nicht 4o 
die lebendige Sprache im Monde des Volkes. Es bildeten sich 
neoe anorganische Vocale ^, ü, u, t, theils an der Stelle des 
a; i, ü, theils an Orten, wo froher kein Vocal lautete. An dem 
Verderbnifs, ein kurzes e und o zu sprechen, hat auch der He- 
bräer Theil genommen. Das o, aus ü, ä, ö entstanden, ist zwar 
selten , häufiger kommt das e (t"^ ▼or und zwar nicht nur 
als abgekürztes e, sondern mehr noch als. abgestumpftes o, 
(= ä) als getrübtes t pnd als Noth- und HüfsTOcal *). 

Weil auf diese Weise die Vocale sich vermehrt und nament- 
lich häufig e, t , <^, und durch Dehnung auch e ö an die Stelle 
des ursprünglichen a getreten **^, so ward es selbst für Kundige 
Bedürfnifs, der Aussprache durch neue hinzugefQgte Zeichen 
nachzuhelfen, zumal zur Zelt, wo das Hebräische im Begriffe 
war als Volksrede auszusterben. 

Bevor wir zu diesem Zeichensystem übergehen, müssen wir ^i 
noch eine Begel aufstellen in Betreff der Quantität der Vocale, 
Die kurze VocaltÖnung ist die naturgemäfieste und daher ur- 
sprunglichste sowohl in der offnen Silbe \ba), als in der ge- 
schlossenen (bäb^, und lange Vocale sind als doppelte zu be- 
trachten , bä = baa , bäb = baab. Die alten Sprachen haben 
diese Regel mit vieler Treue beobachtet , indem sie lange oder 
doppelte Vocale nur gebrauchten entweder zur Unterscheidung 
sonst gleichlautender Wurzeln und Formen, oder zur Modifizi- 
rung der Begriffe (besonders zur Steigerunff), oder wo wirklich 
zwei Vocale in Einen verschmolzen. Innerhalb dieser Grenze 
hält sich der Gebrauch langer Vocale auch im Arabischen. Das 
Hebräische dagegen braucht zwar die lange Aussprache des ä, 
I, ü auch organisch zur Formbestimmung y aber aufserdem hat 
sich bei ihm vermöge einer langsamen gravitätischen Atissprache 
der Gebrauch langer Vocale übergebuhrlich vermehrt , nament- 
lich wird häufig blos aus besagtem Grunde ä, e, d gebraucht , 
welche wir in diesem Falle gedehnte Vocale nennen wollen, 
zum Unterschiede von den rein langen^ welche in der Formen- 
lehre sich In der Regel auch als unwandelbar lang erweisen. 

') Diese Trübung und Abstumpfung des ursprünglichen hellen und 
klaren ä in a, ^, seine Verdünnung 2u i^ und seine Verdumpfung 
zu ü und o ist als spateres Verderbnifs in alle Sprachen einge- 
drungen, theils in der Aussprache theils in der Schrift. Die 
heutigen Araber sprechen jedes _^ , ä hinter weichen Consonnnten 
als e aus, wie die Engländer. Die meisten sanscrititischen ä sind 
im Griechischen in e und o, im Lateinischen in e und u yerwan- 
delt worden. Ganz ähnlich erging es dem Goth. ä im Deutschen. 

**) Die praefigirten Formativ-Buchstaben wurden ehemals statt wie 

jetzt mit Schwa und daraus entstandenen Hilfs- J( und ^("^ 7) 

mit a gesprochen, wie noch an den schwachen Stämmen zu er- 
sehen ist. „Dafs auch die VerhaUen (Conjugationen) ursprünglich 
keinen anderen Vocal hatten als a geht aus den äthiopischen Formen 
hervor^ie noch jetzt den Normalstand darstellen ; ihnen zunächst 
die arasischen, dann die syrischen, am weitesten abgewichen die 
masorethisch - hebräischen. Demnach ursprünglich etwa: Han- 
katalj Kattal, Haktalj Takattal fmit Versetzung eines Ha-Hatkattdiy* 
HüPFZLD. Hermes 31. 1. War dies der alte Vocalstand für 
Mktal, Kitteh Hiktil, Hithkattel — so konnte man freilich der 
Vocalzeichen leicht entbehren. 
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42 Zu dem vielleicht etwas sq enbtil aasgebOdeten moioreth. 
Zeichensysteme fiir die Vocale gehört entlich aach das Zeichen 
(T"^ Sckwa^ welches unter den auslautenden Consonanten (die 
die Silbe nchlieften) das Zeichen gänzlicher Vocailosigkeit ist apd 
insofern Schw. guiescena heifst; am Wortende unterU^ibt oas 
Zeichen stets, aasgenommen in ^ ("I^?) nnd einigen (wenif^en 
. mit 2 Consonanten schHefsenden Wörtern nnd Formen wie ^^ 
-??.? ' r???> Ein Consonant aber mit diesem Zeichen unmittelbar 

vor einem anderen Consonanten , der das Wort oder die Silbe 
anlautet, wird unwillkührlich mit einem anfserst fluchtigen Yocai- 
hauch, etwa mit kürzestem e oder t oder mit einem Mittelton 
zwischen beiden gesprochen, ^^pa b'iol (b^kol ^ Vkol) ^^ ^ 

Kä'tKhhu , Kä-thSbhu, Dieses Schwa heifst mobthj bewegliches 
d. h. aussprechbares (movere = aussprechen). 

43. Das Schwa mobile unter den Gutturalen wird wegen der 
schweren langsameren Aussprache diöser Consonanten entschie- 
dener als halber Vocal gesprochen, nicht nur der Dehnung (Qoaii- 
titit) sondern auch dem Laute nach, nnd zwar entweder dem a 
anoähernd, oder den Mitteltönen e und o*}. Das Zeichen und 
der Name dieser kürzesten oder halben Vocale (dieser Chatet 
§. 9^ ist zusammengesetzt aus Schwa (^) und den genannten S 

Vocalen (daher Schwa composäum) 5^=0 Chatef Patach, 

-^ = § Ch. Segol , — = ^ Ch. Kamez. Weil ile Gutturales 
f] und y überhaupt eine Neigung zum Guttural- Vocal a haben, 
so wählen sie herrschend irv, wogegen die schwächeren {itQnd 
J^ eine Vorliebe zu Tt haben, d. h. im Anfang, denn in der 
Mitte erscheint überall irr^ Das TI7 und — ""^ ™cht blofs 
auf Gutturales beschrankt, namentlich steht tt nicht selten an 
der Stelle, wo einer der schweren Vocale o oder u der Form 

willen wegfallen mofste, ^n eh9lk f. ^Vn cMUr ^'^?J^P^ v, ^p'^P» 

^'^IZy» ^7^^» ^^^ zuweilen wegen des Gleichklangs mit einem 
TOrangehenden o oder «, '^ÖJJ Koaomt f. "»^Oi? ICosmi^ ^^P^^ 
lükochdt^f> tuk'cha, ^VaD/'\jeberhaupt steht der HalbTOoal 
gern aneh bei Nichtguttnrales 1) nach einem langem und ge« 
dehnten Vocal ^^.^> ^ü!?; 2) Bnter einem dageschirten Conso- 
nanten» Der Grund ist beiderseits leicht einzusehen. 



*) Die alezandrioisehen Jaden an eine Tocalreicbere Aasspraebe ee- 
wfthat, haben an Yielen Orten selbst unser Schwa mobOe •iraplex 
als einen kürzen oder halben Yocal ansgesjprochen • Tergl. die 

Nom. prapria In der Seplnag. HfTfittf £a/t(nfZ , DID ZoSofm 0*0113 
X»^ß^% ^?^^' yvif^fffOff. Ganz ähnlich TerlaagdDflie indischen 

Grammatfker , dafs 'Y^ mobile im Anf^e als halber Tocal ge- 
sprochen w«^e^ iiamenflieh yitr Gnttnralen nnd aehwaehen Con- 
soitaiftetr, nnd zwar mie ehiem dem Mgenden Vaeale asa h w il i r ten 
Tone \S}M 9ehool, IHp kucftn, ^TTp k(dd^ T? hSadh^ W dMnr. 

• * • ■ 



Folgendefl kl alio im System der Foeabteiekem 
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Langt 

kürzt 

küraette 
oder halbe 



1 — ^ 

•• » V •• 



• 9 



r : 



1,^ 



V 



Was zuerst die Schreibang der Tocale e, t, ö, n mit t und ^ 45 
betriift , ( d. acriptio pleno) so findet sie re^lmafsig; da statt , 
wo diese Vocaie nicht bios durch den Ton gedehnt sind, son- 
dern wo ihre Lange für die Form des Wortes characteristisch 
Ist , ond sie defshalb in der Flexion sich auch als unwandelbare 
Langen erbalten. Es ist als blofse Ersparupg anausehen, wenn 
In diesen Fällen beim Wachsen des Wortes nach hinten die de^ 

fectwe Schreibart angewendet wird, p"^^, ^'^p^^» ^1p# ^^p- 

In den spSteren Büchern ist die seriptio plena weit häufiger 
angewendet als in den früheren. — Dm das unwandelbare -^ 
zn bezeichnen, braucht der .Araber das.« in analoger Weise 

wie 1, 1, ans öra5. aj^n^, n?ä ^' nx^a. 

-r i T • T - ^ T - 

Au^r dem -v können bei der defectiven Schreibart auch 
"Z", -7- , -7- , _L. , — ^ absolut und unwandelbar lange Vocale 
bezeichnen, )n welchem Falle sie wie '^vocdfestf^/^ttra^heirsed, 
(^weii ihnen die DehnungsbuchiUben ^ >^ ^ beizudenlcen sind), 
purae hingegen, wo sie nur relative und yerkurzbare sogar 
elidirbare lange Vocale darstellen. Ob sie in dem einzelnen 
Falle purae oder impurae seien ; Ist aug der Form des WortieS 
zu beartheilen ilnd somit alis der Formenlehre zu lernen. 

QaaiHitatiTes Ytsrhaltnilb der Tocale au einander^ und 46 
zwar 

V) der langen a» den langem bie absolut langen 4 und d, 
**-:;-, t sind fast überall als Contractionen zu betrachten aus 
ai ^'TT und eni ^-r-, und gelten ihrer zusammengesetzten Natur 
wegen fSr länger als die langen einfachen i^ o, (1-7-,!|), daher 
bei beschleunigter Aussprache f in 4» nnd l^x- in 1-r- über* 

geht (^und umgekehrt bei einer mehr langsamen')) p^n^ maikük^ 
r^pyra mStükdh : J'^pn (^/. cmstr,) 5>^5i?n (wrf. uhsol der ina- 
gemein längere Formen liebt; so bip dz/* c» Blp «nf. a6s.). Da-» 
gegen gelten —1. und *:r in der Regei als eine Verringerung 

der Qttaiit. dea ^ tmd 1-r-, t. B. o^pi niBp» D^.n, mjöpji V»Dp;» 

jctkM , *^^<5J?? f iaictehm^ wo durch den Zusatz die Tonsilbe etwas 
geschärft und somit Tcrkurzt wird. Die zwei Vocale ~, j__^ 
Fe» o) sind sowohl dem Tone als der Quantität nach mittlere 
Laute, woTon -::- zwischen 1 nnd 1 (""3--^ '^"^)» -^ zwischen 
U nnd u (jTT^X) steht, und werden häufig erzeugt sowohl 
dkirefa &rbheätasAg Itt rdti langet! >-t*^ ^ ata tuah dareh 
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Dehnung der kunen (^-r- , -r-J. Von Ihrer Butetdiiiiigp darch 
Schwichmi^ der rein langen ''':', ^ war so eben die Rede. 
AI« Beifpiele wie sie durch Dehnan^ der kurzen -7- , — t und 

ü enittehen, mögen folgende dienen: B^5» pn, 1^^* f. ra>5,j?j?n, 

^^ (Position durch Dehnung des Vocals ersetst) , "»O. Vii, f. 
"^P. ^7^ C~^i "T durch den Accent gedehnt}. 

47 2^ Vergleichung der kurzen f^ocale. 

[Da« Zeichen "^ iet alt ebatnf ö nicht all kamen ä sn leaen in 

> > 

Hfzer tordo$er 1) meistena gesehUnaener Silbe. Dp^^l wajjakiha , nF)3Dj7 

■TT— . ; "»^ - 

ft'/on-f^, ff'Tia bot'tim^ (uUo bei folgendem Dag. f.)« n^^> läm-muft. 

In zweiflilbigen Wortformen ist TT bei folgendem Schwa (T^) <^^ 
langes antlantendea ä zn erkennen an dem beigesetsten Metheg (T^) 
s. B. nTS^n cAä-cft^fliöA «le üt wdae, ma^n €Aoc&-flia& ireüAeit, dies 

gilt aber nur fnr T" in der Yorletzten nicht aber in der drittletzten 

Sjilbe, wo Metheg noch beim chatnf steht, ^^^^ «eftöm-rehi, Q^T^S- 

■»Irnp = ^?J1Ü* , MÄö-rii , (der Verbind nnetitrich TW heifst maidkef , 

und zeigt an, dafs daa Wort tonlos mit dem folgenden TerAiigt za 
denken und zn sprechen sei) T^T^S z=z liP>3,fcöI-'etÄ; altT "»O-n rö<*- 

fltob (=: D3^ri3). Die Conseqnenz hatte verlangt, das Metheg za V> ä 
io der Yortonsilbe überall zu setzen , nicht aber zn ~7~ chat. in der- 
selben Stellung/ in inliS^cn teä-ch'tehu sollte es stehen, aber nicht in 
''^IttO' . nnilQ mä'W'tha (weil die Silbe betont). 2) In offener tonhiaer 
Silbe ist ~V = ^ vor TT aus .:_ Terkurzt ^^fi pif^U r. ^3)S, oder als 
iSilfsTOcal ^?n JTrofiJbAetV. "^^n^ der Krankheit, auch wenn TT zu chot. 
TT* geworden UpT^B pSÖlchem^ also " ist chatuf — vor K, ehatef jotnd 
ehatuf — (ausgenommen unter dem H des Art, ^}^p häoni das Schiff, 
daher auch in dem Schiff "»^Na bäoni^ aber m emem Schiff "^^^2 boonL 
Ans der Etymologie lernen wir, dafs ü^^lp, D^Q'lf zu lesen sind köda- 

seftlm, echihasehim, weil sie Ton C?Tp^ 010 stammen» und so muTs 

manchmal die Etymologie richtig lesen lehren. Wir werden für T' 
zuweilen das Zeiohen T~T brauchen.] 

43 Das kurze b (t^ kames chatuf) ist nicht die Kurze Tonf, 
fOndern ron _i^, und da dieses häufig aus, ) geschwächst is^ 

in zweiter Stnfe von !|, (^^Pl 'stabit , ^Pl stet , ^p^wcgjdkom 

stabat. Insofern .j_ auch Dehnung von ~ ist, steht seine Ab- 
kürzung TT" = ti auch für -:;;-; es verhalt sich zu — wie f 
zu !|, nemllch tt" itt etwas länger als ~. Daher steht als 
Kürze für j_ in stark verschärfter und yerkürzter Silbe -^7 , 

in mfaider scharfer — «. B. pn, - pn/^pn. Vs, -te, Ite. M\ ^iB\ 
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W^wigjdsob, f^y^^aübb^ah, Die Conjo^tion Hofal hütete 
je nachdem man langsamer oder schneller sprach, ^^/^n kök-tal 
0« ^öp^ huk'taL 

Wie 8 (t^) zn u (— ) , so Terhaltsich * (— ) su H (-:-), 49 
nur dafs die zwei letzten weit häufiger in der Sprache vorkom- 
men als die 2 ersten. Das -^ ist zunächst die Kurze (nicht von 
*y-^ , ^, sondern) Ton -;7t, e, und weil dieses oft eine halbe 
Verkürzung Ton I—t" ist, mittelbar auch Ton j (gerade wie o die 
durch _L zermittelte Kürze von 1|) , D''i?^ er wird stellen D j?^ er 

> ' ■ > 

stelle D]?^ wajjäkem, und er stellte ^ Q^S^ ^'PZ' °P^ °P4^)» ^^ 

der stärksten Verkürzung in den geschärftesten Silben vor 2 
Consonanten (besonders vor Dag. f. , wo überhaupt die kürzesten 
Vocale stehen) *) geht '^'t- oder seine Dämpfung ^rr- nicht in 
-TT- über, sondern in -r-, wie in diesem Falle -r- selbst sich 

weiter in -r- verkürzt, (a\ö3-fingirt.) aö% aD^, '»aaD^, ogt, ^w, 
ittia Frucktgarten^ ^^?1? sem Fruchtgarten (wie DW> nicht 
blofs 0'?7^. (adammhii)^ sondern O"*??*?.» p'^^'P'Ji 'P^). 

Es i^bt also im Hebräischen ein dreifaches o, and ihm ^ 
entsprechend ein dreifaches e, 

ein doppeltes i ^_ ^ ein langes | "JI ^ und ein kurzes | UL v 

diese mit dem langen und kurzen t, u verglichen und zusammen- 
gereiht, ergibt sich eine merkwürdige parallele Fort- 
schreitung von der doppelten Länge bis zur einfach- 
sten Kürze: 

5. 4. 3. a. 1. . 






Wenn t nnd tir als Einheit genommen werden, so haben ''"::' u. 
1 ein 5 faches Mafs. 

« 

Noch mufg auch a, -r- mit in Betrachtung gezogen wer- 51 
den. Das ~t- überwiegt an Dauer das ~V- , den kürze- 
sten aller Vocale , weit; jenes ist im Stande in einfacher 

Silbe den Ton zu tragen > ^^^^^ und steht häufig in der zusam- 
mengesetzten Tonsilbe ^^p^ das •^-r- dagegen ist. niemals solchen 

Ortes fähig. Bei gröfster Schärf ung , im Gedränge der Position 
und namentlich vor Dag. £ verdünnt sich ä zuweilen in t, D???/ 



*) Wir haben hier die Regel §. 61. ▼. Ewaüd geradesEO umgekehrt ; 
er nennt die Silben Yor D. f. Mittelsilben, weil sie etwas längert 
Vocale lieben, nemlich "t-, ~r-, t-^ welche ihm für länger 



gelten als 



.! 



fO, 'rm. Aber -=- wird Unwledemin Ten -rr m QiuulitSI über' 

troffen *}. Mit diesem Zeichen hat es aber eine besondere Be- 
wandtnifa, Indem ea B verschiedene Innungen bezeichnet. Das 
a geht in aHen Sprachen §ern in den mittleren a-Ton über und 
zwar nicht blofa in den Icurzen, sondern auch in den langten äh* 
In diesem Falle steht im Hebräischen daa -^r auf ganz gleicher 
Stnfe mit "^r und "n^ ; diese Geltung hat es z. B. in der Ton- 

ailbe^V%; (^cfr*'^.C>> ^^.^p^nnd alsl r 9 welches der Quantität nach 

gleich ist mit *^n7' , nur wurde -y gewählt, wo die Annäherong^ 
an a, die a^-Tönung noch am hörbarsten war. Von seiner zweite» 
Geltung als Abkörzung von -"z^ war schon die Rede. In seiner 
Sten Bedeutung erscheint es als ton- und farbloser Hilfsl'ocal , 
theils in der Bndsilbe ^ wie bei den Segolaten, theils im Anfang 
bei den Gutturales statt t, weil "^ doch etwas langer als t und 
well es seiner Aussprache nach den Organen der Gutt. näher liegt. 
(Aus einem ähnlichen Grunde mufs in der Endsilbe ein einge- 
achobenes Mächtiges (ßiftives) Patack denUebergang bilden zwi- 
schen f, e, üy ö, und dem scbliefsenden Gottural Hv I^' Hi ÜVD 

hef^ch, t!^*^ rüHh), Dafs der E-Ton Ton längerer Währung aeK 
alsf der A-Ton ist sogar noch an den Chatefs, IlalbTocalen 
nachweisbar: das "^ gebt, wenn das Wort wächst, also bei 

schnellerer Aussprache regelmäfsig in -r7 über, niN, "naiN, •»}>«, 
or^N, DV53 pl. D'»»^!?^ 

Zum Schlüsse der Buchstabenlehre folge eine kleine Lese- 
^^ probe, und zwar zuerst 5 biblische Verse, in deren jedem alle 
Buchstaben enthalten sind; hernach einzelne Wörter für beson- 
dere Lcseregeln. Die Verse sind folgende; Zachar. 0, 11., 
Jer. 22, 3. , Zeph. 3, 8., (in welchem auch alle 5 FInalbnch- 
Stäben enthalten sind), Josua 23, 13., Amos 9, 13. 



') Gsiaaii/s führt noch immer den Irrtbom fon» "V «ei kürzer ala 
~^, irrgl. e. Gramm. 9te Anfl. §. 17. Anmerk. 1—8. Ute ilofl. 
§. 27. 8. 2. R~c. Die Fälle, die er als Beweis HDführt, beweisen- 
gerade daa Oegentheil. Darum wollen Wir seine wngekeiften 
norte als Regel aufstellen: ~^~ verlängert sich su r 9 ^fn 
die PoHtion vor demaelbeii aufhört, a, wenn O. f. aufgegebei^rird, 

^SjiH f. ^V3>< , h, wenn der folgende Conftonant als Gatt nicht 

▼«rdoppelt worden kaaa, uui daher wie gawöbnlieh P./. durch die 
Verlftogernng des Yerangehenden.yocals ersetzt wird, T'n>e, ]^Tnn, 

ttfnD, lljn, D^nn, (in allen diesen Fällen ist T" = ^^ «md 

I TV 'TV • tV ^ 

wurde aar statt diesem aew&hlt, um den Gleicfaklang ö ä ma 
Termeiden), c. vor awel Consonanten, wenn zwischen dieselben 

ein HilfsToeal eingeschoben wird ; nachdem aas ^2 , die Form 
a>d gewatdea, wird "^ weil es nieht mehr in PoSülan sAeht, In 
•V Verlldgart » 3^3; ab Wird iutt !|ij sners t^^« däuü \^ 
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Zaek. 6«. 11. 

5nöin' ttJN'13 naöi niiDp 

Jeretn* 82 , 8« 

^ • • "^ » ~ 

njäVNi Dir' 151 plöj) 

Zephan. 8, 8. 



•• «p !>• ■ i^ . r« ■• . • 



Jehosua 23, 12. 13. 

• • • ^^ 

nnfc<ö3n nV&<n o'^ian in^a 



w'läkathta cUaeph w'sa-häbh 

fß ätJiha Haröth w'samta Vrosck 

fhtnchtia b^-fhostädäk haeco" 

t 
h^n haggadöl *). 

eoh 'amdrfhowdh '^sü müeh^ 

pat ux'dakiih, w'hazxttu ghaaul 

m^dd asehök^ vfghiBr Jathöm 

w'ahmanäh *al'tottü 'al^taebmiiU 

f 
w'dham naki 'al - tüehp'chü 

bammakdm hasa^h **). 

lacMn chaccuU rium fhowdh 
rjom künä tadh ki miachpaU 
le^iöph güjim tk(ibh%i fnamlä^ 
chöth Uachpöch tieh4fn aaml 
eöl ehFron 'appiy ki b*^8eh 
ktnathd teacb^l col hadrex ***)* 



im-schobh taaekdbu udh'bhak • 
täm bjSther haggößn] hädlleh 
kamdsciarim — # .^ .^ 



— V •• ▼ 



p4->t- 



*) Xaek, 6t 11. Und nimm Silber und Gold und mache Kronen, und 
setze sie auf B Hflitipt Josaa^i, de« Sohnes Jotfadak«, d«i Hohen- 
prieiter«. 

**) /er. 22, 3. S# spricht Jehova: übet Recht und Gerechtigkeit, 
»ad rettet den lüraubten ans der Haad des Gewaltthäti|r«n , nnd 
Fremdling, Waisen und Wittwe uaterdrocket nicht, mifsfaandelt 
nicht, and Tcrgiefiet ksia oMehaldig Blut an diesem Orte. 

) teph. Z, 8. Dmm ha?i^et itair, spricht Jehovah, tmr auf deif Tag, 
wo ich mich erhebe zur Beute; denn tnein^Beschlufo istli, yölker 
sa Bchaaren nnd Ronigreiclie tu samttieln« Um auszugletsen über 
ne mainen Grimm nnd aUe Cflttt h mehies Zornes, denn dtttck daa 
Fotietf meiaoi iSifers lollte^etüFt trerdeti das gfunM Lffont. 
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DD'rjJa D''33sVi DD'isra 
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• • • • • • 

• • • ■ • • 

Arnos 9, 13» 

•is'öni nrn iit&äa d''33J) 
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AocflfeiSi '«»'oA^ ^ — — 
— jaJöa tedh'ü ti lo josiph 
fhowäh ^lohech^ thorüch eth- 
haggöjim ha^lle mUliphnech^m^ 
w'hajü lacMn l'phach uVmo- 
kSsch uFsehot^t b'ziddechäm 
w'lisnmim h'eneeh^ adh ^bodh- 
ch4m meäl h&'dhamäh hatiö- 
hhäh haasöth ^scher nathdn 
lachöm fhowdh HöhechSm *) 

hinn4h jamim ba'im, n'um- 

fhowäh 'W'niggasch chör^sch 

, bakköx^ w'dhor^ch <^abhim 

b'mosch^ch hassära , fvhUiiphu 

heharim ofäs; w'chül'hagg'bha- 

öth tühmoghaghnah '*'*/ 






wajjät ^lokkn kitöbh. kaw- 
wam^ zawwu, schalawti^ kaw -j- 
täw^ schalewy siWj dbharäw^ 
s'thäw^ chqjjah^ kcgjemy d'bha* 
raj i, haj, •dhonqj, goj^ ga- 
luj. 



*) Joat$a 23, 12, 13. Wenn ihr euch abwendet und anhänf^et dwn 

Reste dieser Völker, dieser bei ench ubrifr gebliebnen 

so mufst ihr wissen , dafs Jehova euer Gott nicht weiter Ter- 
treiben wird diese Volker vor ench, und sie werden ench zum 
Fallstricke und znr Schlinge, und znr Geisel in euren Seiten und 
za Domen in euren Augen, bis dafs ihr umkommet aus diesem 
guten Lande , das euch gegeben hat Jehova euer Gott. 

**) Arnos 9, 13. Sieh^ es kommen Tage, spricht Jeirovah, da reichet 

der Ffluger an den Schnitter, der Trauben-Kelterer an den Säe- 

' mann, und es träufeln die Berge Bf ost und alle Hügel fiiefsen über. 

f) Die Lesung "^^ = q;, und l'::" = aw stützt sich zwar auf 
eine jüdische Tradition» doch isj; sie mir sehr zweifelhaft, ich 
glaube, dafs man ohne Härte ai, au geleeen habe; eher noch 
mag ^~7~ IT" gelautet haben <;, äw,—- 



Anmerkung 1. Wenn sowellen unter einem Worte deg bib- 53 
lischen Textes Tocalzeichen stehen, welche nicht wohl mit den 
obstehenden Consonanten zusammen gelesen werden können , so 
yerstebt sich diese Sache am Rande, nemlich an dem Rande 
steht ein anderes Wort, zu dessen Consonanten jene unfugsamen 
Vocale passen z. B. Jer. 9., 39. steht n^iiD', hier ist der Punkt 

Im ^ als Schüret zu nehmen und g;ehdrt zu der Randleseart 
nn» = ^la». Die Textleseart ist ^^'»3» zu vocalisiren. Die Text- 

leseart heifst ^''^3 c'tMbh (das Geschriebene^ nnd die von den 

M asorethen dafür empfohlene Leseart des Randes '^'^1? ürVt (das 

Gelesene oder Zulesende^. Weil die Punctation des c'thibh stets 
den Consonanten des k'ri gehört , so mnfs Jeder aus eigener 
Kenntoifs der Sprache die Consonanten des c'thibh. zu punctiren 
wissen: so sind die Consonanten des Wortes on'^rv' (2 Kg. 18^ 27) 

leicht zu lesen: Q!7V.? ^ Urin^ die wirklich darunter stehenden 

Puncte !?i}|*y® gehören zu den Consonanten des kri, ori^Vai "na*^, 

nemlich DH'^jf^^ ''ta*^ aquae pedum eorum,' was die Masorethen 

ans Euphemismus fiir jenes gelesen wissen wollten. 

Anmerkung 2. Damit man sehe , wie bestimmt die Juden das 54^ 
Dagesch (sonus tenuis) und Raphe (sonus aspiratus) bei einigen 
Mntae (£), 3, H) unterscheiden, geben wir folgende Probe Ton 

o 

der Lesung der deutschen Juden. (~7~« a , das schwäbische ä 
in Mahl, Abend}. 

4 o 

Genes. 1, 1. 2. B'reüchis hara Elauhim eü 

JTIN D'^n'Vs^ X13 XT^ÖKia haschamdim feü (veü) haarez. 

miKTi) iinanm) D''öön ^^'^'^^' (f^^ schwäbisch. 



1\1än] ?ni1. ^nfl l^ri^n „gehört wird) h^isa »aüku 

D'rfVx TVn) Dlnr "»aS"!?!) fafml^ /emhaüseheck alp'nei 

: D?an "»aS-Vp rSniÜ "'^"'^ femruach EUmlUm 

'" ~ "'• ' ■■■ '" • meracMfea alp^nei hanugim. 

Ps. 1,1. 

^Vn N'V 1Öt< Ö'»S<n "nÖK Asehret haiseh atucher (an, 

D'j<&n iiiia-i D'^ön nstjja "'^^ ^" *"i"''* *«a«a«w 

■ ^ " ■•■ ■•■ ! T I - -: - (baamioa) r'achahn ufd4rech 

. o o 

! atS/^ /eiistm lau jaachaf. 

T T 

Anmerkung 3. Das Deutsche wird mit hebräische^ Buch-» 55 

Stäben also geschrieben: a J<, J<, e JJ, i 1 (im Anfang •){<) 



Kode tt*»); ei« ev ^^ {Aftfang rt^ Eode K^J «p ]p (EodeK"»; 

/. 8i p 8» «• T» ^ D» «^ Ylj «. 2i «*• 5> «*• ©*)• 

56 IT. Kap. Von den Silben^). 

IM« Silbe erst ist ein dnfacfaer and sii^leidi ganser Sprech- 
laut, beatehend ana den swei Elementen, in die er dorch f^m- 
matualiacbe Analjae anf^elofst wird, ana einem Stimmtone(^ Voc:.) 
imd aeiner Bearbeitung oder Articulimng: durch die Sprechor- 
fane (Conaooanteo). Wir haben nun die Art und Weiae dieaer 
Znaammenaetann^, die Natur der Silben in den Wörtern der he- 
bralachen Sprache zu betrachten, nnd swar auerat im Allge- 
meinen und dann in beaondercr Beziehung^ auf die Stammbildnng 
nnd Fleiion der Wörter. 

57 Keine kehräüche Säbe beginnt mä einem Vaealt aondem es 
rnnfa dieaem wenigatena ein achwacher conaonantiacher Hauch 
2< ( ' ) oder n Torangehen. Nur die Part ^ und, wird ror 

den Labialen 3 « S)» fi *uid vor einem beachwaten Con80Danten 



•)Z.B. 

Beil dem Manne , der nicht lidmnit in den Rath der Freyler : der 
nie betrat den Weg der Sünder , nie eaCe , wo Spötter ritsen. 

*) «JHe Cotuonaßten qnd VoeaHe Mind die Elemente, die Urstoffe der 
Sprache. Die Vocale sind daa toeSbUche^ materielle peeitiTe, die 
CSonaeoanten da« mämiUehe, formale, negative Element der Sprache, 
nicht nnr dem Klange, eondcrn aach ihrem grammatiechen und 
ctymologieehen Cbaracter nach. Jede machen die Sprache laut 
nnd Itlingend , diese geben den Tönen Halt nnd Grenze, ohne die 
aie fa eine eadlese Terwirrte Tonreihe nerfliefsen worden ; jene 
alnd daa bewegliche, flüssige, diese das feste, xasammenhaltende 
Clement ; jene das Licht , diene der Schatten; jene daa Fleiach 
und Blnt, diese das Knachenireböade de« S^rachkörpera; jene 
atellen mehr die individnelle Empfindung , diese mehr den Be- 
mff dar, Inrz jene geben der Sprache Anmuth , Fülle , Leben, 
diese Kraft, UmriCi, Begriff. la dem Begriff eines Elementen 
liegt es schon, dafs jedes für sich nnr ein halber nnvollkommner 
Sprachlant jet und des andern cur Erglkiznag bedarf. Dien ge- 
achieht durch das Zusammenwirken beider Oi^gane , indem der 
mos der Kehle kommende Ton von einer Snsammenpresenng der 
Organe (Articnlation) begleitet und so ein ortieifÜrter Ton ge- 
bildet wird, worin sich Toral und Consonant yennäblt und ihr 
Cfanensata zu einer höheren Einheit Terschmilst Hierdurch Ent- 
steht erst ein ganzer, voUkommner (individualisirter) Sprach- 
laut, nnd die Sähe ist demnach nicht als ein zwiefacher, sondern 
als ein einziger organischer Laut anzusehen. Werden mehrere 
Mlche articulirte Laute oder Silben dorch die Yerschmelzende 
Kraft des Acceata zur Einheit eiaes Begriffs yerhunden , so ent- 
alafat ein höheres Lantganze, ein articulirtes Wort» worin die 
Silben die Gelenke und Glieder (articnli) bilden.^* Humu» in 
JauTs Jahrbächem IX. Band 4L Heft. 
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raufser )) in ^ verwandelt, aber nach rfner rabbinfschen TradN 

tlon ist dieses ü za «j^echen« ab weon ^(t stände, 131 z:;s. ^nßfi»» 

Kerne hebräische Silbe lautet mit mehr als zwei Coiuonaniett 
an, und selbst diese zwei fliefsea nicht in eine Griippo zusamnoen, 
wie Im Deqtschen bl, br , ß, fr^ dr , tr ^ gr^ gl^ gn^ spr^ 
str , p/r etc^ sondern der erste wlfd als blofser Forschlag mit 
Schwa mobile gesprocb^n , Hs;)«! g'nebha (Diebstabl), wi9 weoo 

Im Deutschen Gfiade ganz weich and langsam gespirochen wird 
G'nade, '^j? kit-flü wie Yerkrüp-p^lung; "lisn^ nicht chmdr^ 

sondern ch^mor (Esel) ^V^^p, nicht eö-chrim, »andern aö-ch**rim, 

(mercBtoreg). 

Jede hebräiVhe Silbe lautet in der Regel nuf auf einen 59 
Consonanten aus ; selten am Ende der Wörter, auf zwei. In 
einec altern Periode der Sprache gab es eine zahlreiche Klasse 
einsilbiger Wörter, welche auf 2 Consonanten auslauteten, diese 
Härte wqrde aber in der Folge dadurch vermieden, dafs zwischen 
den 2 schliersendeo Consonanten ein Hilfsvocal gesprochen wurde, 
gewöhnlidi ~~v~ (daher der Name Segolata\ bei Gutt -r*, für 

XfA b^ghd sprach man ^^Sf bägk^dh , und so für ^^ , mdUc^ all- 

mählig ^^^ mdlech, dann ^}^ mählich , ^ij'^röchabhf. -ini rochb* 
Auf gleiche Weise verfuhr man, wenn die Flexion auf zwei 
schliefsende Consonanten fahrte, z. £. V^^ f» ^?? aus n^Jj]*. Nur 

• • • • • 

wenige Wörter und Formen sind mit 8 Consonanten stehen ge- 
biieben, so stets' 2 p. s. fem. l^^DjP (ausgenommen die Verba, 

deren 8ter Radlcal ein Guttural ist. wo Hilfs ^t- dazwischen 
gesprochen wird ^^p'^ la-kdchßt f f^^P^ lakacht. 

Veo grofsev Wichtigkeit ist im Hebräischen die Uhterschel- 60 
düng der Silben in offne (einfache) , welche mit einem Vocal, 
und in geschlossene (zusammengesetzte), welche auf Conaonanten 
auslauten (&a ,. bäb). 

Von der ifeschlossenen Silbe. 61 

Die natürlichste Aussprache der geschlossenen Silbe ist die 
kuvze, und zwar am kürzesten in derMUte, wo der Vocal der 
geschlossenen Silbe sich jederzeit in Position (vor 2 folgenden 
Consonanten) findet, ^^pi> katalta : am Wortende, oder durch 

den Binflufs des Tones kann der Yocal etwas gedehnter ge- 
sprochen werden, uiuf den einzigen letzten Fall ist im Hebr« 
der lange oder gedehnte Vocal der geschlossenen Silbe einge- 
schränkt, '^'\p,kdl, ii'ipl, jaköm, (aber Ogfi fi7.fö«ftom), Og, 

Pausalton oj, ^^J^^ja-^ftör-^a, ^^:}^^.Jghor't^), aD^ 'äön,/a «d*, 

ta-sobbi (r^^^M^ fsäb.b^nah.)J^ 

Am schärfsten ist die ionlose geschlossene Silbe ond somit 62 
am iürzeäten der Vecai, wen» sie In der Mitte mit demselben 
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Consonanten «mlaatet, mit welchem eine folgende SObe anlaatet, 
d. h. vor einem Dagesch forte. Um diesea liörbar zu machen, 
nrafs eben die Silbe geschärft werden, nraD sub-bäna^ im Unter- 
schied Ton su'b4na, nnd sub^na. Daher gehen Tor Dag. f. die 

langen Vocale in die kürzesten über, !|, _i_ in — , *>-t-, -p n- 

und selbst zuweilen — r- in "t-, denn i, u sind die dünnsten Yo- 
eale ; wogegen vor blofser Position (ohne Verdoppelung) oft die 
mittleren Vocale o , e {"^r^ , "7" ) stehen , man vergleiche Poal 
(^?^) n^it Hophai , wo wenigstens eben so oft -7-^* 9 ^?i?0 steht 

als ""V 9 letzteres nur beständig Tor Verdoppelung (Dag. forte) 

// 
also in den Verba ^> "WH (v. T^j), 

63 Weil D. f. den Silbenvocal schärft, so hat man im Hebräischen 
angefangen» nach unserer abendländischen "Weise die Schärfe 
des Silbenvocals durch doppelte Schreibung des schliefsenden Con- 

sonanten zn bezeichnen , *'{?)'.'!! chaltke ^?!^'^^ 'azs'bheckem. Man 

nennt diese Verdoppelung Dag.' f. euphonicum (das Dag. welches 
die aus Assimilation entstandene Verdoppelung eines Consonanten 
bezeichnet nennt man compensativumf und characteristum heifst 
es , .wo die Verdoppelung wesentlich zur Form des Wortes ge* 
hört, ^?.j? 3f^.) Dieses D. f. euph. ist übrigens sparsam ange- 
wendet, weil nehlich die Verdoppelung nur zwischen zwei Vo- 
calen recht Ternehmbar ist. 

64 Das ~ unter einem dageschirten Consonanten ist immer 
"Y" mob. ^^^j? kit'flu ; weil aber Schwa mobile theils zu s^shwach 

ist, die Verdoppelung bestimmt hörbar zu machen, theils im 
schnellen Reden leicht * unterdrückt und als quiescens behandelt 
wird, so sehen wir auch das Dag. charact. und compens. in 
einem Consonanten mit Schwa häufig unterdrückt, D'^?j???i' hant-- 

• • ■ ■ • • 

^ Vornemlich unterbleibt die Verdoppelung am Wortende, weil 
sie hier nicht Ternehmbar ist, und mit der Ursache hört auch 

die Wirkung auf, die gröfste Verkürzung des Vocals, er tritt 

> 

wieder in seine mittlere Kürze zurück , nr?p> ^^^ wqjjaaUb , ja 

•> 
er kann jetzt sogar durch den Ton gedehnt werden ^^l> ^|^ t. 

^}?^1, vrgl. ^Si< 8eine Mutter r. ON, U^^Meerey. 0% D'»i5n, ^;)n, pri. 
66 WjO man die auslautende geminata als zuc Wurzel gehörig 
(wie in den Verba secundae radicaUs geminatae MD umgehen 
y?^ rollen) nicht aufgeben wollte, schob man einen HIlfsTocal 
(i, '^-r) hinter derselben ein "»P^V^ ich rollete, f. '^r^^ichroU-ie, 

nr^io f. naao sU-nah. 



*) Für diese Re^^cl» dafs analautende geminata Tereinfacht und xa 
gleicher Zeit der Torangehend^VoGal seine Schärfe ▼erliere, Ter- 
gleicht Yatbb die französische Aussprache Ton terrain mit terre 
(nicht blofs teer, sondern tSr)^ unser Rolle mit röle. In allen 
Stücken finden wir die hebrftbche Regel Tom alten und mittleren 
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Bd den Gultwrakn (Kt H» J)« Dt Dt welche iridit leicht 67 
▼erdoppelt werden könoen, wird die unierla99ene Potäwn{pt§^ 
f. charact. und meistens auch das comp.) ersetzt durch die Ver* 
längerung des vorangehenden Vocate Tdarch Quantität) » eine 
Regel» die auch in den indogermanisdien Sprachen ^t, im 
Hehräischen aber noeh mit einer andern Eigenheit xusammen- 
hangty nemlich mit der Dehnung der Vocale in offenen Silben; 

■^«?. pfe^ /• ^^^ bik-her, >nj piel f. Vm, nOi-hoL, ^i f. «» 

0?i?l '^'?« pÄ?Z, r^^lfiit neben rw, n?.?.' ?!? p«, |wa/ f. ni:» 
^^aj'so auch bei J^ und dem Art. n> ^^^'9,» p'V)?, c emut p"*""?* 
"^iS^n die Haut t. '^S^PJ], "in Berg^ inra van dem Berge. 

Die so verlängerten Vocale -"^ , '^rr , JL^ gelten als impurae 68 
ond far unwandelbar laMb Hiebei ist aber xweierlei zu bemerken» 
1) wird — oftmals mcht zu "T"* sondern. zu --7- verlängert 
(_§.öl»Not); dies geschieht vornemlich bei dem Artikel» wenn die 
anlautende Gatt, des meist zweisilbigen Wortes ein ~*v* unter sich 
hat, f^ram dif Menge, ^ niDnn die Zuflucht*, — i) wird diese 69 

Verlängerung des Vocals vielfälUg unterlassen , am häufigsten 
bei n B^d Hr seltener bei p und {<, ^Ul^*]» ^0? (vonden Verbia 
med, gutt ist piel meistens punctirt -:rT-, oder '='^^9 ^"? C^» 

nnd , vrgl. ^aö) , O'^nn dos Xeicfi , ^Wn iJer Gehende^ ts^n der 
Raubvogel^ neben tr9»{. Weil diese kurze Silbe vor den Gutt. 
etets als unwandelbar und somit als geschlossen betrachtet wird, 
ond weil die Gutt. (namentlich H» H) ^^^^ ™^ einiger An* 
strengung doppelt gesprochen werden können, so erklärt man 
diese Erscheinung als ein vorhandenes, aber nicht bezeichnetes 
Dag. fort* impUcäum* 

Von der offenen Oider einfachen Silbe. 

Die offene Silbe erhält im Hebräischen in der Regel einen 70 
langen Vocal^ so dafs man mit Rücksicht auf das Bisherige die 

Hocbdentscben , In der Schrift wie in der Anispraohe. 1) gemj- 
fiata findet nur ttatt im Inlaut, im j^uslaut wird iie vereinfacht^ 
Bpinnu, 9pän, (ich spinne, ich 'spann) vuUen (füllen), vvlta (fällte), 
prennan (brennen), pran-ta (brannte^; val, volles (Fall, Falles); 
2) der Gem. mufs ein kurzer Fqcal v&raneehen , daher a. der kurze 
Tocal hei der Yercinfachunf^ der ausTaatenden Geminata etwas 
gedehnt wird , va<(Fall) reinit'anf val(fahO, wie nDam ([Schwamm) 
aof 8wam (ich schwamm) ; 6. hinter langen Voeden wird gem. ein" 
fach auch im Inlaut, vuUe, viel, vielen. (Gbimm I. 383, 942^ und an 
yielen Orten). Dieses letztere Gesetz natärlicher Aassprache wird 

• 

im Hebräischen Terletst schon durch Formen wie ISD^ doch noch 
mehr durch die ^etsnng eines Dagesnh forte hinter, den langen 
Yocaien der Pansalton - Silbe ^^T)^, ^Vn\ Dieses D. f. rechnet 

man zum enphonic. und heifst bei Sinumia näher affeetuomm, und 

allerdings gehört Affeetation daxn, um näthdhn-nu^ hervorau« 
briDaen. 

3 
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Leseregel anfttellea kaoo c jede tonlose Silbe tnü langem Vbeal 
ist als offene und das —r- unter dem darauffolgenden Conso- 

nanlen als moiäe auszusprechen, D'^sns kö-th'bhim, ^^^^ kä'tk'bhii 

(^dagegen ^^? kährbü'); ruht aber der Ton anf dem langen 

•> 
Vocal, so kann die Silbe wohl auch geschlossen sein ^VJ 

jä'ghör'ta^ nicht jaghö-rHka ^^'^kJi^ fkat-telnah, Hi^bp. 

71 Die Verlängemng des Vocals auch der tonlosen offenen 
Silbe ist kein Gesetz natürlicher Aussprache, sondern ist, (die 
Richtigkeit der masorethlschen Punctation Toransgesetzt} , als 
eine Folge einer sehr gedehnten Aussprache des Hebräers zu 
betrachten. Besonders häufig erschföjU; solche lange offene 
Silbe als Vortonsiibe, und zwar nifiistenl^niit 7;:-, welches daher 
Yortou-Kamez genannt wird, ^^1» ]i?^> *'"*i?^' ''^TJ' ^^^?* 

72 Als Ausnahme dieser Regel (70. 71 ) erscheint die kurze Voea- 
lieirung (^Pnnetimng') der offenen Silbe, und zwar a) der tonlosen 

I3"»8J*J^ iH-daschrnj ötim ja-chamös^ ^3"!^! je-cher-hhu^ und wie ea 
acheiQt auch in Formen^ wie ''?.^?^ ^^^.^^ ^ölT (ma-tche^ niclit 
^3^? mal'ke, ri'dh'fu, nicht ridh-pu ^07*?) ? V) sogar der betonten^ 

nija, 1?:, a^^ n-'a; "^i^rap, ^jna^, nian^a Die Grammatiker 

entschuldigen und reimen den letzteren Fall mit der Bern er- 
kung, da» der kurze Tocal durch den Ton gehalten und ge- 
stiitzt werde, aber wenn der Ton den Vocal halten und stutzen 
kann, so ist es eben ungereimt, den Vocal nicht lang zu schreiben. 
Wenn irgendwo, soll in betonter offener Silbe ein langer Vocal 
stehen, die geschlossene begnügt sich auoh mit einem kurzen. 

73 ' Am besten löst sich die Schwierigkeit, wenn wir jene Silben 
(a. b.") für Mittelsäben erklären, für halbgeschlossen, oder mit 
Ewald für lose zusammengesetzte, deren schliefsender Cpnso- 
nant in der Mitte schwebt zwischen den beiden Vocalen, oder 
zwischen dem Vocal dnd folgendem Schwa mobile. 

Uan hat oiso auszusprechen bei den. Fällen unter a, ^^7} 

9war nicht ^®7 *} ri-dNphu , aber auch nicht ridh-pu ^S 7*? sondern 

1077 ridh'-phu, ^Ü? bach^-ru^ ^^^,^ bich'thabh, maV-che. Dafs 

hier iiberall das (n") Schwa kein vollkommen ruhendes sei, be- 
weist nicht nur der Mangel des Dag. lene hinter demselben , 
sondern auch das Chatef unter den Gutturalen« Die Wahl eines 
solchen der geschlossenen Silbe nachklingenden Schwa statt 
eines quiescens beruhte 1) theils auf einer weicheren sanfteren 

Aussprai^e ^^]yi jach^-bhol , neben ^^^^jachbol; theils auf dem 
Umstände, dafs das silbeschliefsende Schwa einen ausgefallenen 

langen Vocal zu Tertreten hat ^17 r^dhof, ^ö71 rldh'fu, 0"*?^» 
^.?^ maUche^ dagegen ^?V^ weil ursprünglich von matte ^ oder 
33 darauf, dafs es als Schwä mobile schon Vorher da und 
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waTj bevor die neue fiilbe sich bildete 3113 , 3n«)3, go 
gewöhnlich bei 3^ ^> 3 wenn sie Hilfssilben bilden, doäi sagte 

man im «72/. t^^?^, wie DSID'3. Noch merke man , dafs die Suf- 
fixen ^^ B?.' l? stets aspirirt bleiben und die muta vor^l# ni3te* 

Die Silben der Formen unter b. haben wir analog als halb ge* 
schlössen auszusprechen \^3 (plaga) weder ne-ghephfkochnegh-epk^ 

sondern eben negheph oder negh^ph ; so "^^l nachH (^ThalJ ; 

"v^Viap Vialdn*^ das t nur als Nachschlag, fast wie ktalan^» 

Vom Tone der Silben. 

Es ist ein Gesetz natürlicher Aussprache, dafs unter meh- 74 
reren Silben eines Wortes die Hauptsilbe, auf welcher Tornehm- 
lieh der Sinn ruht, (die Wurzelsilbe) durch starke nachdrückliche 
Aussprache, durch Betonung gehoben und gehalten werde, so 
dafs die iibrigen Silben Tornen und hinten an jene sich anlehneq 
und mit ihr zp einer Einheit sich zusammenscliliersen können, 
Gebrüder, Bedeütsamkeä, Eben so, wie einzelne SHben« können 
auch ganze Wörter vorwärts oder rückwiirts sich an die Tonatlbe 
eines anderen Wortes auschliersen. Wenn die Stimme über die 
Silben eines Wortes^ ohne eine derselben zu betonen, hineilt 
zu der Tonsilbe des folgenden Wortes, so tritt das erfitere 
Wort unter die Herrschaft des Tones Tom zweiten, und wird 
mit diesem componirt zu Einem Worte, z. B. voll, bringen^ 
vollbringen. Diese im Deutschen seltene Verbindung kommt im 
Hebräischen* öfters vor und wird dadurch angezeigt, dafs daa 
erste tonlose Wort mit dem 2ten durch die Linie MaJcIceph 
(li?.? conjungens) verbunden wird, ^^"^^® schmorrchä 3VT]3n 

ch^chaml4b ''^^'^^ bathfwi Levitentochter , '^^y-ßf'^C ischibri ein 

• • • 

Hebräermann ; vornemlich werden gern kleine einsilbige Wörter 
80 mit dem folgenden verbunden ("^3, "^^?, "^N, "ip, -ij etc.^ 

zuweilen mehr als 2, ^^"*^.?y"^5"^^ etkcolaaeherlö , alles was 
ihm. Der aweite Fall,» dafs ein 2te8 Wort unter den Accent des 
vorausgehenden tritt, ist im Deutschen und Griechischen sehr 
häufig (Schiff, Männschaft, Schiffmannschaft; avÖQay ae, üvÖQa 
oa ==^ ävÖQaaSi ai, (piXü (Xe) kommt aber im Ilebr. nicht vor. 

Sitz des Tones auf der Endsilbe. 

Da im Hebräischen die Bedeutung der zwei- oder mehrsil- ^^ 
bigen Wörter neben den Consonanten hauptsächlich auf dem Vocal 
der let%ten Silbe ruht, so hat sich der Hebräer die Betonung 
der letzten Silbe angewöhnt. Dieser Gewohnheit zufolge werden 

nicht nur die Endsilben der Stämme betont, ^i^P^ 13^, sondern 
oftmals tritt sogar der Ton von der Wurzel ^luf die Fiexions- 

ailbe , welche sich hinten mit dem Wort vereinigt Vop , DTiVpp , 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^__^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^ • • 

*) Wie beginnen von hier an, die Tonsilbei /nicht nur oben zu be> 
zmfaDen (.Jl.)» ■ondarn auch anieii darck verschiedene Acccntc. 



^^fl' ^9 sao> analog tritt der Accent im Dentsehen, das aioh 
die BetonoDg dar Vorsilben angewolint hat, von der Wurzel auf 
die vorderen ZntatiaOben: BclMgen^ anschlagen, Voranschlägen. 

76 jitisnahme^ Betonung der vorMzten Silbe *), 1) wenn die letzte 
nar dnrch einen Hüfavocal zu Stande gekommen , wie bei den 
Segolatenj deren erste ursprünglich einsage Silbe betont bleibt, 

>nH, weil eigentUch ndchH^ aus ndchl, tf>]^}f inri, ma, Q^ 

2} wenn der Flexionszusati unbetont nachschligt IJ^D^ katdlß^ 

VT^'^K?; 8) aps euphonischen Gründen, Zurückziehung des 
Tones von der letzten aitf die vorletzte; welche Tonverande* 
rung gewisse Fbealveränderungen zur Folge hat Jene Zn- 
ruciziehuiig des Tones auf penultima findet statt, 

77 a) wenn sonst 2 Tonsilben, die betonte Endsilbe mit emer be- 

> >« 
tonten Anfangssilbe unmittelbar zusammentreffen wiirden *^V nsa , 

daher '^'^ riia bönehir. Die Anwendung dieses euplt Mittels ist nicht 

durchgeführt und nicht auf genaue Regeln zu bringen. Vornemlicli 
wird erfordert, 1) dafs beide Wörter sjntactisch in enger Ver- 
bindung stehen , 2^ die vorletzte Silbe des ersten Wortes eine 
offene Silbe sd, S) keinerlei Zweideutigkeit erzeugt werde. 

Eine Folge ist, dafs die letzte Silbe, wo es möglich ist, rer- 

> > 
kürzt und die Torletzte durch den Ton gedehnt wird , ^> D PJl] 

et stob» tat (tut Dip;), •»> tf)kr «NT awn, spi m«n, "»Oöö 

'^^ judiees terrae. Wo durch die Verkürzung der tonberaubten 

Endsilbe, o. penacute Ausspr. eine corruptio aut confnsio formanun 
entstünde ^ALniro p. 845) wird auch die Zurückziehung dba 

78 Tones unterlassen, ^}''^?^' '^^^ 7(^^ ?^ ^3a._ Eine Art des l>d^. 
euphon. diag hier nachgetragen werden. Wenn der Ton (§. 76 
und 77^ auf j^enultima ruht, so wird ultima, wenn sie offen, 
besonders wenn sie n*, ¥f.«7~;r-, n-rr- jgt^ ämweilen so kurz 

und so schnell an den Consonanten des folgenden Wortes an- 
geschlagen, dafs dieser Terdoppelt wird, der Torangehenden 
Sübe zugleich zum Schlufs dienend, ^l^^ ^'^^^l'abhähac easHha^ 

am liebsten geschieht es jedoch , wenn das 2te Wort einsilbig 
oder penacnt ist, dann entsteht durch das schnelle Znsammen- 
sprechen beider Wörter der Tact _2— ^-^-L., °$ 5^?*? achdUaseh 
schäm^ (^ssedört), ^^ l^?!??? hirchdbhttü li , (du machtest weite 

mir) ^^ riiibdneb bdjäh {derhwteinlians), ^NS ittip kümmz'ü 

*) Ist «in Wort auf der Endsilbe (actif) betont, lo heiftt es 3nV)9 

(ron untea, rem Ende), aber ^^^ (von oben, Tom Aofkng) wenn 

• 

ci penoetil, auf der rorletiten Silbe betont ist; welter alt bis zu 
dieser Silbe kaon der Ton nicht hinauf oder vorwärts steigen. 
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(auf bfnaosQ» ^^ ^ lämnuu aämnu (winun fbCrten iftt}. 
Sfan nennt diese Erachefnang Di;, f. antjunctiomn. Der Vocal 
der dazwischen ttehenden offenen Silbe wird, obgleidh lan^ 
^eacl^^^^ben , im Sprechen nothwendig Terk&rst, wie man an 
dem '^? sehen kann, daa anch hieher gehört nnd hjlnfig Tor- 
kommt, n^ nfi mass^, quidkoe? 0^3 TOI n^Dirm quambomim 

quamque jiieundum, Ps.'18S, 1. Selbst inaammengeadirieben 
£ndet es sich Tirn, D3V& quid voiüf 

ft) In gewissen Formen des Fntnr. wenn das wmo eorwenmmn ^q 
(1) oder-^« {fiff) davor tritt, Wp;, uph, ^h ^}ll' ^^"^^ ' 

e) In der Pauetf, d. h. am Sati-Ende oder Tor eher grSrseren ^ 
syntact Interpnnction (s. B. bei den DistinctiT-Aocenten Athnach 
—jT nnd Sateph .j_). Hier wird, um einen trochäischen Ton« 

fall ( 2 Hoch -Tief, katälu) wa erzengen, atatt der letzten 

die yorletzte Silbe betont. Dies geschieht 1) in einzelnen Wör- 
tern wie ^33i</ MM. m^, hier wird anoh der Vocal der ge* 
schlossenen Vorsilbe gedehnt ^^^» ^?{t' 

2) Regelmafsig geschieht dies, wenn die letzte SSlbe mit 2 81 
Consonanten anlautet , d. h. wenn ihr ein Consonant mit Schwa 
mobile Torangeht. In diesem Falle erschaiß aich der Ton die 
lange Vorsilbe selbst, indem er aus dem Schwa mobile den ur- 
sprüngl. Vocal, den es vertritt, wieder erweckt, (^i^^'j^« ^^?^) 

und ihn zur Lange dehnt n^ö,^, >2^ tVr^^, iV?;^, Otep^) llbfagr 
Dies gilt anch tou ebisilbigen Formen, nur wird hier '-p in -7- 
Terwandelt "»nV, w, w, in Pausa •»"> (JSehi) W, w, go auch 
bei dem ~r der Verbindung ?F"T"* If^S' 1/!,'*?. (ausgenommen 
hinter Praeposit. wosj-r-zu^ •Vwird,'lf wird ?ia, so^^i^ffl«). 
Das Schwa compositum (Chatef) geht in den entsprechenden langen 

Vocal über, •»?^|, V«, "»^n, ^^5k(cA«tf, cArfff). 

• ^ 

Emfluß der Pauaa auf die Vocale^ wo eh die TbmteUe. nicht 

veränderte 

1) Bleibt der Ton auf der letzten Silbe, so wird ihr Vocal 82 
möglicherweise gedehnt ^?j^/ ^Dj7, ^1^?^ ^ülVlf ^^^ ^^ seiner 
Urspriinglichkeit hergestellt 9ld\ 91^]; nur fur^ -:r steht gern 
— und— , io^?, ö;^p.nn, 

2) Ruht der Ton auf der vorletzten, so wird ihr Vocal gleich- 83 
falls gedehnt, wo er es nicht schon ist. Man Tergl. folgende Reihe: 

'vv vv:» -- - — •-' •- -r: -*»' ▼:-:• •:-▼': 

Vkr 9 vAr t • 9 - A*» - *▼ ▼ > • At» • Ar, r jAr-r,, -r ; Ar :«f • SAtt; 

Auch hier< geht -;r gern in '^ '^qn, nicht als wenn gegen 84 
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' onsere BehsoptDitf a linder wäre als e (§. dl.) sondern a wird 
/ hier am Satscehlnsse gewählt seines klaren schönen Klanges 

"^ wegen, r\':h^^^^r\ , ria^ibpri (f. -Vd-), I^nM, "^^^Iwa^omdr 

> * > 
wajjekkh £ '^^N''^ 5[>^, (hier sehen wir zugleich , dafs die Pause 

85 die Wlrknog des l cont ers. §. 79. aufhebt). — Bei den Verba nV 
erweckt die Pausa in gewissen Formen, namentlich bei dem 
Ausgang i)T~ das ursprüngliche '' wieder als ein bequemes Mittel 
den Hiatns zwischen a — u zu vermeiden n^Ji, I^Jl, v}a, 1^5^ rtr 

86 Fom Forton nnd Metheg, Bei mehrsilbigen 'Wörtern waren 
die Hebräer gewöhnt, noch vor dem Ende eine oder die andere 
Silbe durch Betonung zu heben, und ihr in der Schrift einen 
^mm^Tpi (^T') anzulegen, auf dafs der Leser bei ihr Halt 

mache nnd sie bestimmt ans^spreche. Diesen euphonischen Accerd 
erhielt schon die zweitvordere Silbe vom Hauptton , weil sich die 
Hebräer den Tact (~ L , oder -L w JL') angewöhnt 

hatten, ""^^i^ änochi, ]t}i^^ Jonathan, M^^^^K ^bhötechem; ancfi 
das T* mob. zwischen beiden gilt hier als Silbe ^^öjj JcaPhit 
xxrü iöthfibhle, ^y?p hälelu; ^^^331; besonders steht es immer bei 
dem kurzen Vocal vor Chateph (^—rp-^ TTTT, tm* ), '^•^ij'h 
jächahhoh ''^?.?/7' Selten steht es auch in geschlossener Silbe 

Yerähderung der Silben durch die grammatiscbe 

Formation "*"). 

87 Dbs Sttebeii nach Zweisilbigkeit und Betonung 
der letijten Silbe beherrscht als oberstes Gesetz 
die ganze hebräische Wortbildung und Wortflexion. 

Zwar sind aus. schwachen Wurzeln OD ? V*2 D^p * vJi) ^^^'^ 

einsilbige Wörter und eine grofse Reihe penacnt betonter (^ /fi) 

vorhanden, aber einerseits treten diese zugleich mit ihrer Flexion 

unter jenes Gesetz (Vip, '»Vlp , ^o//, Ip^a »*ö^*0 ««^ a"^®'' 

seits bilden doch die acuten zweisilbigen Formen aus SconsonM- 
tfgen Wurzeln die Masse der Sprache. Wie sich diese 2 Stamm- 
silben dem aufgestellten Gesetze gemäßl iH der Flexion verhaiteo, 
haben wir nun zu betrachten. 
S8 I^le hebräische Sprache sucht bei der Wortabwandlmig i^^® 
Urform f Zweisilbigkeit und den Accent auf der letzten) ^"^^".7 
ghipQ zu behaupten und sch^eitiet nur Im aufsersten Notbfail 
zur Drei- und Mehrsilbigkeit. 

*) Die folgenden §§• matten gleichzeitig mit der WortbildaDg nnd 
WortÜexion ttudlrt werden. 
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Wenn daher eine aceentutrte Abwandlnngedlbe steh mit dem S9 
Worte hinten Tereinigt, 80 wird das Stammwort selbst nm eine 
Siibe vermindert und die Urform ist so für das Ohr dentlich 
bewahrt Man lese z. B. laqgsam nnd mit Nachdraclc foijfende 
Abwandlung einiger Wörter. 



13^ rföWr*) Wort 

-r TP 

ni'n dbaH mein Wprt 
1131 dbarö sein Wort 
ßinyi dbardh ihr Wort 
TQ^l dbarchd dein Wort 
n^3l dbarSch dein Wort f. 
D'^121 dbarim Worte 



o 
o 



dbaräi meine Worte 
1'^13'üt dbardo seine Worte 



^Qp Jrn^ifi er hat 

rrbfi' P H-r&ft Bie hat l f 

^Vb i? J^^-^&j de haben 1 ^ 

^VDP ^»^^ tödtet 

VtoP"^ i*-«/ er wird todten 

"^htiptS tii'tU sie wird todten 

'h'Üp iStU mein Todten 
D'^Vd!? ^o^^ die TSdtenden 

• : ' 

D'^V^DP jr^fiito die Getödteten 



Alse neunmal (die Zahl könnte noch vermehrt werden) derselbe 

jambische Tact ( ^jj) von demselben Worte. In vielen Spra- 

chep werden einzelne Vocale nnd somit Silben beim Wachsen des 
Wortes nach hinten durch Qildongszusätzeelidirt '*''*'), aber so rein 
nnd voiistandig durchgeführt, wie im Hebräischen ist diese Er- 
scheinung nirgends zu finden. (Natürlich können nur Vocale 
offener oder offen werdender Silben wegfallen , und das Bleiben 
der Consonanten sichert die Integrität der Wörter). 

Selbst wenn unbetonte Abwandlnngssilben angefugt werden, 90 
welche den Stamm in nichts verändern und somit Dreisilbigkeit 
entsteht, so wird doch, weil jene Silbelti nur kurz nachgeschlagen 
werden, die Zweisilbigkeit für das Ohr nicht wesentlich aufge- 
hoben, z. B. 



^ Eigentlich dahhmr^ aber wir haben hier und an manchen Orten 
bei der Schreibung des Uehräischen mit lateiniscfien Buchstaben 
die Beseichnang des Raphe bei d. g, b, t. unterlassen, weil wir 
im gewöhnlichen Lesen die Aspiration dieser 4 Mntae nicht hören 
lassen, genfiuer sind wir bei k und p. 

^) So behalt z. B. nmjJQ in einigen Casus sdne Zweisilbigkeit und 
in Betreff dei Tones seinen jambischen Taei ( £_) na-r^Qt 

na^T^f Tcct-T^lf na^T^wv^ ebenso avi}^, arS^g» avd^ (cff. ^Öp> 
'^]iDp; ^^PP)* -* hrü'^c der Schneider, QeniHio hraiUh'etL 



'S 



^^?, 



iatdl er hat 

"^thii? iatdlßt Ich habe \ ^ 

tbW iatdP'' in hast / 1 

JUVöp io^iÄ«» wir haben 

naVapn *i«rf*»«*8le werden t 
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''dVsP it^oA^ er tSdtete mich 



' 



IjVbp'» i*<i^ er wird t mich 
y^Vb?** jWW"" de werden tnni 
nialÖ tiUdbdr^ der Waafe m*). 



■•• - : 



9i Aehnlich rerhalt es sich auch , wenn durch doppelten Zusati 
der Ton nm 2 Silben nach nnten oder hinten rückt. Wenn 

B. B. an die sweisilbige Wortform D''13'l dbharim , oder 1131 

dbhar^ das SnfBx Q3 gefugt wird, so mufa, damit die Zwei- 

ailbigkeit bleibe, der Vocal aus der offenen Silbe 3 wegfaiieo 

02''13'7 d'brechSnu Obgleich nun der leichteren Ausspncha 

wegen «wischen den swei ersten leeren Consonanten (3*1) ^ 

Hilfschireck gesprochen wird Q^I^^^ÄÄrecMro, so wird doch 

****** 
für das Ohr die Zweisilbigkeit des Stammes "^y^ oder D''1!31 

wesentlich bewahrt, weil die Silbe dib nur einen fluchtigen 
Vorschlag bildet 

S2 Es entsteht nun die fdr die Abwandlung aufserst wichtige 
Frsffe, wann für die Stammsilben eine Abänderung eintrete i 
und welche von beiden Silben der Urform bei der Anfdgang 
der Formativsilben oder Flexionszusätze sich verliere oder ver- 
ändere, ob die erste, oder die zweite, oder beide, und dann, 
welche Veränderungen sie erleiden? Dids alles hängt ab, 1} theilfl 
von der Beechaffenheit jener Formatw%u8ätzey 2) theils von der 
Natur und Bedeutung der StammaHben^ 3} theils von Ursprung- 
. Ucher Uebereinkunft 

9S ^ Was erstens die Flexionszusätze betrifft, so bilden sie 
in der Regel nur Eine Silbe • welche entweder (verstümmelt) 
mit einem Vocal anlautet, (^/ 1» ^■"^> ""^j ^"^ ^» *• ^0 ^^*' 
mit einem Consonanten CT' ^^' '^' ^' 05 "• '* ^0 ^^^ ^^ 
Betonung hängt ihr Einflufs auf die Stämme ab. Die vocalisch 
anlautenden sind alle betont , (ausgenommen das eine Sichtung 
"■ — — — — 

*) Cfr. narrodai (pa-trätti). Dafi diese accentloten. Suffixe nur kars 
naohffesclilagen wurden, ist am Syritchen zu ersähen, ^^^ 
Yocal in der Aniiprache ichon ganz als stumm behandelt wif«» 



z. & aymell "»l^Dg kat-lan (hebrauch ^f^^), iSfrtMJb "»ll^Dg ftoMM* 
(b. "»^I^DjP) ve Aii6eii iktcft gMdUi. 
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beseichnende H"^)» die comonantlsch anlautendeii Bind theilfl 
tonlos (Jl* ^f '^^,9 ^^ — grdrstentheils nur beiin Verbam Tor- 

kommend^ theilt betont (jlt ^^> °?'')« ^^ Nibere io der 
FJeiionsIebre. 

Was zweitens die Natur der Stammsilben betrifft, miissen ^ 
wir onterscbeiden sowohl die geschlossenen nnd offenen , ala 
auch die Endsilben und Vorsilben. Die vorderen (der betonten 
Endsilbe vorangehenden) geschlossenen Säben sind überall 
unwandelbar. Ueberhaapt erstreckt sich der Einflufs der 
Suffixe (wie des Tones) nur auf die Endsilbe und auf die 
Vorsilbe, nie auf die 3te vom Ende, welche stets unwandel- 
bar ist. Wir können also dreisilbige Stämme (riersilbige gibt 
es keine^ behandeln wie zweisilbige, indem wir blofs die 
zwei letzten Silben in Betrachtung zu ziehen brauchen (1^^! 

flectirt wie ^^'^i'). Auch der Vocal Tor Dag. f. impUcäum 

(§.69.) steht in zusammengesetzter Silbe nnd ist somit un- 
wandelbar (D-nina, w^m, ito^). 

Die Vocale der einfachen oder offenen Silbe sind entweder 9S 
unwandelbar lang^ theils weil die Wortform (die Bedeutung) 
solche Länge erfordert» (a, i, ü) thdls weil sie ans Diphtongen 
zusammengeflossen sind (^, d), oder sie sind blofi gedehnt und 
wandelbar. Die ersteren heifsen purae und haben gewöhnlich 
*>, ^ auch K zur Stutze, letztere unpurae. (§. 45.). Unwandelbar 
lang sind auch jene Vocale, deren Dehnung ein Dag. f. im fol- 
genden CoQSonant ersetzt, das ö in ^^^^, das erste ä in ^^* 
e in 7B §• W. «8. ' \ 

Von der Endeübe der Stämme, 

(Indem wir laent die betonte Endsilbe der sweitilbigen Urform in 
BetrachtuDg zieheD« sehen wir noch ab Ton den Tocalitch autlantenden 

Endsilben wie "naSJ^ H^A nnd überlmapt ron den Stämmen, welche 

schwache Wnnelconionanten wie M^ iT • ^/ 1 enthalten oder anf gemi- 
nata aoslanten). 

Der Vocal der Endsilbe eines starken Stammes kann 1) fin- 96 
wandelbar lang sein l-^r-, '"j, l"^— , ^, auch zuweilen -;r. wo es 

dann in jS ruhend zu denken ist *) , T^pS, Vn^i» H^HDj ÜHD 

(iTgl. die Nomina unserer 2ten Declination). — In diesem Falle 
erleidet sie durch keinerlei Suffixen eine Veränderung D21''[?S} 

nur wird sie vor vocalischen Zusätzen einfach ''l'^pS* 

Ist sie aber 2) hurz oder nur gedehnt (^-r- , "7" « ""^r, J^\ 97 
so wird der Vocal, (wenn nicht die erste Silbe yerändert wird ), 

*) Die übrigen begründeten oder Tom Spiel der WUlkühr abhän- 
gigen Fälle, in welchen aufter "•» auch "^ und .!_ sich in 
der Endsilbe unwandelbar erhalten, müssen wir lusr übergehen, 
und einiges davon der Flerioaslehre überlassen. 



vor vocal. Zasitsen eUdirt , Vöj?* ^Öp, sfllD' D'^fpiD» Vöp'', 

^VDP'^i (das --^- bleibt Wer stets unVerändert , sSlb» "'SDlb) 

TOT consonantisch anlautenden gewöhnlich nnr verkarzt ; dies Ist 
bei -7^ immer, bei -n-zuweilen der Fall, aber öfter noch fallt 
~:r weg (s. unsere 3te und 4te Decl.). Ist der Eudvocai auch 
Teränderlich , trifft aber die Veränderung den Vocal der Vor- 
silbe, so bleibt jener yor Tocal. Zusätzen gedehnt 'i'^y^^ 0*^2 pT 

(Ijpj^), und wenn er liurz ist, wird er sogar gedehnt, weil er 

jetzt in offene Silbe zu stehen kpmmt, 7ZDpv V&p ^^ ^^ S^ 

98 tödtet ihn. (Dafs man sagt 1131 und tiicht" lia*!, 'iVD? «e^en 

^^'Op 8te haben getödtety ist Sache der Uebereinkunft, Das Weg- 

werfen der Vorsilbe gilt für eine gröfsere Verkürzung und findet 
bei schwereren Suffixen statt). 

P9 Von der Vorsilbe der Stämme. Diese kann gleichfalls sejn 
1) unwandelbar, weil a) absolut lang ("f, *'~^, 5|, ''-r-), ^^weii 
zusammengesetzt oder geschlossen; • — oder 2) veränderlich, 
weil als Vortonsilbe nur gedehnt. In letzterem Falle wird der 
Vocal vor allen Zusätzen elidirt (s. unsere 2te und 5te Decl.). 

100 Aus dem Bisherigen folgt, dafs 4 Fälle möglich sind; ent- 
weder sind 

1) beide Silben unwandelbar, weil die Vorsilbe absolut lang 
oder geschlossen, und die Endsilbe absolut lang ist '^f2|}1p, ^''2371^ 9 

hier gar keine Veränderung des Stammes bei der Fletion ; oder 

2) die Endsilbe ist unwandelbar, und die Vorsilbe wandelbar, 
welche dann überall wegfallt ^^^S) H'^pS?^ ^^^^ umgekehrt 

8) die Vorsilbe tst unwandelbar, und nur die Endsilbe verän- 
derlich, deren Vocal daher theils verkürzt, theils elidirt wird, 

3M3 » ^Dp , oder endlich 

TT • •• r 

4) beide Silben sind blofs gedehnt und wandelbar, (13*^9 Xlr? 
^p7) hier fallt wie bei 2) der Vocal der Vorsilbe überall weg , 
der Vocal der Endsilbe bleibt HTj o^^' ^'^^d verkürzt '^yif 

■r • - : 

oder fällt auch weg ^y^» Da es bei S) einen Unterschied macht, 

ob der Vocal der Endsilbe ~v oder '-:r sei, so ergeben sich 
eigentlich 5 Fälle, auf welche die Anordnung unserer & starken 
Declinationen gebaut ist, ganz der Natur der Silben und somit 
dem Geist der hebräischen Sprache gemäfs. 

101 Zu bemerken ist noch , dafs die Eine Silbe der elnsilbigea 
Wörter als Endsilbe betrachtet werden kann, und somit gröfsten« 
theils sich nach den bisherigen Bestimmungen der Endsilben 
richtet. 

102 Die Segolata bedurften einer eigenen Declination , weil sie 
bei der Flexion wieder einsilbig werden , und zwar bo, dafs sie 
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vor gewissen Snfiizen in ihre jedesmal^ Urform tar&eidcehren 

{yhD) dVü. (ISO) ISO. (ölt?) Üip, oder vor anderen 
iüsgesummt die Gestalt tt- annehmen ^yQ, *ySÜ y^^^^chea i" 
dann in offener Vortonsilbe in -rr gedehnt wird, 0*^5^0 ^^- 
chwiy 1'^SSÖ ffä-räv^ womit an rergleichen ist iVfip *^«-W 
V. 7t3p §• 'i'^f '''^ )• ^^^n B<> diente es der Anschanlichkeit, für 

die Nomifta mit der weiblichen Endnng H'T' eigene Paradigmen 
aufzustellen. Doch kommen die bisherigen Grundsätze von den 
Silben in diesen zwei besonderen Declinationen in regelmäfsige 
Anwendung. 

Fbn den Silben der starken VerbaUtämme, 
Die zwei Modi (I. Praet^ II. Futur.) der abzuwandelnden Verba i03 
gehen Ton zwei verschiedenen Stammformen aus« * 

Die Säben des Praeteritum sind folgende: 

1. kaVyt. nifah 8. pieL 4. pual. 5. hiß. 6. hofoL 7. hithpaeL 104 

büp. btäp2. Vöp, .701?, V'^Dpn, bwn, Vöpnn. 

Also bei 1~) ist die Vorsilbe offen und gedehnt und daher 
wandelbar^ fallt aber nur weg vor den Affixen Qp" 'JJn", DU /Dp » 

_ * • • • 

bei den übrigen 6 Verbalien oder Conjugationen ist sie geschlossen 
und daher tf6era// unwandelbar y 5|?Öp> ^«»^^'^j -DH^ÖP ^^^ 

ialt^m. Die Vocale der Endsilben sind bei 1. 2. 4. 6. scharf 
nnd kurz (^Hr-) , bei 3. und 7. gedehnt (,~^")' "^^^ ^®^ 5 lang 
(^T-). Vor consonantischen Affixen gehen auch "t:~~ und '' 



in - 



über (riVöp, Tbtir>T\, nn^Dp, DnVöpn), vor roca- 



Itsc&en Affixen fallen alle weg, aasgenommen ^~r- in 5, welolies 
bleibt und den Ton beliält, ^Vöp. iVdP, H^ÖP» ^V''Öpn. 

np'öpn. 

2>er //. Modus oder das Futurum. Dieses hat nur 2 voca- 105 
/focA« betonte Affixa ''-r- und ^ , und ein consonanttsehes ton^ 
loses T\y • Die Stammsilben ^es Fut. sind folgendes 

1. " 2. 3. 4. 5. 6. T. 

Vöp^ ?öp>, Vöp^ ?öp\ V'^öpv ?öps Vi^pn^. 

Die Vorsilben sind also in 1. 3. 4. 5. 6. 7. zusammengesetzt 10^ 
oder geschlossen und darum überall unwandelbar (1. ^^D I p'' 

— ' ■* 

^) Ital Pj? heifst leicAt und bezeichnet dio erste und einfachste, noch 

durcii Iceine Zusätze erweiterte und beschwerte Terbalform , die 
Ite Conjugatfon , ^^ die übrigen Ndüen sind die Terschiiid^neii 
donjögativhsformen des Verb. ^^£) , Welches die jädisdMn Gram- 
matiker alt l^aradigiua gebrauchten. 
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•• 'Vd I pfl» 8. njVöPfl) , «uch du — In 8. VDi?' b*. ob- 

wohl nur g^edehnt, doch unwandelbar Pp|?''f wahrscheinh'cb 

damit ea dem Dag. f. Im Iten Radical aar Stütu diene, nnd nm 
eine confiiaio formarom an verhüten, denn ^P&J?'' lautete für 

das Ohr wie 1. ^^Dp^ 

107 Die Focale der JEndsäben fallen ?or ^"t-, !| weg und bleiben 

. ▼or ^^oVDp^> ^Vb|?^ >V©|?n, naV^pn. naVapn), nur 

daa 1"^ in 5 7''&p> macht wieder eine Ausnahme, als welches 
wie im Praet vor TOcaL Affixen 1-r-, !| aich in seiner betonten 
Linge erhalt ft Vöp'' ™d ^ot TU" in >-^ übergeht HD V^ÖPfl)- 

Nach diesen einfachen Grundsätzen haben wir daa Schema 
der Conjngation aller atarlcen Verbalstämme (mit 8 festen Con- 
aonanten) natürlich, Icurz und übersichtlich dargestellt. 

Bevor wir zu den schwachen Stämmen (welche einsilbig sind, 
odfer schwache Wurzelbnchstaben wie n> ^9 Sli i^9 ''9 1 enthalten) 
übergehen, müssen wir noch einige Erscheinungen bei den staricen 
Stammen beobachten* 

108 Es ist schon S. 31 §• 58 bemerkt worden, dafs eine hebräische 
Silbe höchstens mit 2 Consonanten anlauten Icann, und schon der 
erste dieser zwei einen Vorschlag bildet mit Icörzestem Vocal- 
hauch (Schwa mobile) tä^^ dbasch (Honig); wenn nun noch 

ein Ck>nsonant Torantritt, z. B. die Praeposition 21 dzireh, mU, 

und ulso der Silbenvocal mit 3 Consonanten anlauten aolUe 
C$3'72I bdbaschj so wird zwischen den beiden ersten Conso- 

nanten ein kurzer HilfiPTOcal gesprochen und sie bilden so eine 
kurze Vorschlagsilbe ttJÜTS bidh-baach. Dieser Fall tritt sehr 

häufig ein, weil einerseits manche Nominal- und Verbal- 
atämme mit Schwa mobile anlauten, theils schon im Status abso- 

Intus, "^3]]^ Mann, I^SS Zierde, -^i)^ schreiben , theils in der 

_ , • • • 

Flexion D'^im ff^orte (ron 13*1)9 ™<J ^eil anderseits die 
einbuchstabigen Praepositionen und Partikeln mit Schwa Torge- 

setzt werden O» 7) Di 1) nnd ebenso die Praeformanten des 

* * * • 

Verbums C 9 J1 , 3) *)• Es entstehen also Formen wie >32£3 1 
/l9P/9 Vbp^ ausweichen durch die Annahme desHilfs-chirek 

r * * r * * 

iwischen den 2 ersten Consonanten folgende entstehen ^32?3f 

*) Dieses "7" ist übrigens eine Verflachtigong des unprangliehen 
Vocali a, wie die Schwettersprachen leigen (S. 21 Note *') and 
in den schwachen ' hebiüscben Stämmen noch hi dnzelnen Bil- 
dungen zu sehen ist 
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h'Dpb; !?b|?''j «Mdbit die Vorritten Vd|?3, VDPn, Vöpfln 

sind anf die8€m Vfege entstandeo (s. die Stammbiidang der 
Verba). Die Declinaüon fuhrt selbst mweilen auf diesen Fall* 
Wird z. B. an 121 (s- 5te Decl.) ein 2 silb. Suffix mit dem 

Tone anf der letzten Silbe 02'''^ gefugt« so müssen die blolii 

« 

gedehnten Vocale der swei Stammsilben hinwegfallen, wobei 
zwei beschwate Consonanten zurückbleiben Q^'^IS'?. zwischen 

weichen dann HOfiichireck gesprochen ¥nrd D^'HZl'l dasselbe 
ereignet sich bei der 8ten DecL in der Mitte, aus Vpjpwird 
DdVS) !? ) l^er lauten auch 8 Consonanten eine Silbe an D27&** 
daher werden die beiden ersten mit \ als fluchtige Silbe gesprochen 
DD VD i?« Daher die alte Regel: treffen im Anfange einer io^ 

Silbe 2 Schwann %U8ammen , so wird das erste verwandelt in 
Chirek. Um TÖUig allgemein zu gelten , mufs die Regel lauten : 
..^«o wird das erste verwandelt in einen kurzen Wfsvocal, 

Denn, (^hiemit machen wir dem Vebergang zu den schwachen iio 
Stämmen') wenn einer jener Consonanten ein Guttural isty.so 
wird jene furtive Vorsilbe gewöhnlich mit T* oder -rp gesprochen, 
weil sich die Gutturales leichter mit dem gutturalen ä oder ä 
anssprechen als mit dem paiatalen i; V'Sn'' ^^d ViSfl!^ 9 

(dies ein eaphonitcher Wechsel » denn am ä ä %n yermeidea , 
haben in der Reg:el die Yerba futvri a (welche ^"^ in der Endsilbe 
haben) unter den Praeformanten nicht "^^ sondern "F , die/ut. o aber ~^^ 

cniT V. Dsn, 13^) to cnso ▼. isoo 

•••• ^» TT jr :* r*» 

Jir 

Lautet ein Stamm mit einem beschwaten Gutturalen an, so ist 111 
sein Schwa ein compositum, ein Chatef , und der vortretende 
BiJdnngfsconsonant nimmst dei| im Chatef liegenden kurzen Yocal 
als HilfsYOcal an ^231) stehen^ mit Vorsetzung des Praeform.. 

1 wird ^Üö"^ ™d hieraus läX)^, eben so wird XTW ««« f^^<^ 

und ''^nS (hochßU) in Krankheit aus vHS' Also wie -fT 

in "i r ^ so gehen -. . | •.«: : f vj • In -. 1- 9 vTTv » ^TT* 
über. 

In solchen Fallen richtet sich auch häufig das Chatef des 112 
Gtttt. nach dem im starken Stamme herrschenden HUfsvocal, 
wo dieser z. .B t ist , wählt der Guttural das mit t rerwandte 

Chatef Segol — , daher die Formen 10^3, TÜPH (s:V!3p3i 
^ippn/ aus ^D|?3, V^Dprt), aber TÜgH *(weü 5^ppn) 
lÜPh (weil ^pn)- Auch in ^a5^<•«* tt'«^* s^öAc», richtet 
sich das Chatef U nach dem herrschenden {< (7DP^()• 
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113 Ww» ^e Bolche Wortform wie pTTT*» lÜ^ hioten einen 

betonten ZawachB erbalt, so wird der 2te Radical vocallos 
und e« eiitatebt die Form ^PTH'^f ^IIS^"^» ^^^ wieder ein 

eoneuraua duorum Schwam im Anfang einer Silbe, ^PTHT ^TÜir"! 

• • • • ^j 
bier wird dassielbe angeordnet, das erste Schwa verwandelt sieb 

in einen iLurzen Hilfsvocal und zwar in denjenif^en, der ^ebon 

im Scbwa compositum liegt ^PTn* Sj^^tQ^^, und es ergeben sieb 

dso die Formen müj)3, !^lap^ -iiapn (wumdu, T. %j>n 

tXomad)^ Man vergleicbe in der 3ten Dedination /qpj D3^pp 

nybüp, WÖ, DD ^!) lÜ» DS ni) IÖ. Femer "die S^ol^t- 
form" '^«^, iVyS !»*•», DDVjJS pooleMm. 

il4 Das starke ^ erträgt neben der weicben Ausspracbe "^^PP 
meistens auch die festere und stärkere 'ISfl'' ^uid daber beim 
Wacbsen neben ^l&n^ ^^^^ "Q^ zwar meistens ^ISH^* 6no2 






llt^ im Gegensatz von H ^>°n 8i<^^ ^^^ schwacbe j^ im Anslaot 
selbst mit der Stütze eines folgenden 71 oder "^x oftmals nicht 
als Gonsonant erhalten , sondern gibt in der Verbindung {<( ", 

• • ■ 

])^" seinen Hauchlaut und seine halbe Silbe auf, um in dea 
Torangebenden verlängerten Vocal zu ruhen, z. B. "lÜSb» lÜK /i 

• "^ • •¥• ••• 

neben Tflfet'' (>1* s^i*!^ z^l^^ es sich in l^'P^''^ 10K'')* ^oi^^ 

kehrt zieht es zuweileo selbst den langen Vocal alt Stfitze an 
sich rilniO neben rl1X3, ^7h^iKT\ f- "dJ^IH. Selbst im An- 

• ••• 9 ^^ m • 

l^nt bedarf es zaweilen statt eines halben ( Chatef ) eines ganzen 
Vocak zur Stütze, 0^^< (f-K), Döis Cf-8<), D'V?Tt< (f-K). 

^ta^w • • • "^ ^» 

*Wie schwach es sich im Anlaut bei dem Vorschlag eines be- 
pol^waten CQnsonanten erweise, *^''2{{ 6»2 ^(?/J, ^''SiO uie ein 

Held^ (f. SI^S}, liaben wir schon §. 28 gesehen. Das H nimmt 

afi ^inig^n dieser Schwächen TheiL 

Et^nfs der Gntturale auf die Vocale der Endsilben. 
^i^ Sie nehmen für jeden kurzen oder gedehnten ihr homogenes 

a an, IJJa, JJIT (cfr. ^Vü), V^^'SCcfr. tönj?), X)!aIj^ 5jaö\ 

5äö/j?üintön «fr.^bpX Vö|?\ Vdp. Vbpnn). -^istüber 

• • • • 

^ei^ Yocal vor der auslautenden Gutturalis absolut lang, so wird 
die Aussprache durch ein dazwischen geschobenes Patach fur- 
twum vermittelt und erleichtert piÜS?« !)äC7) n*'t^ masch^ck^ 

nn rüf'ch (wttlWg) f '^rVr\ fnein Geist. 
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I 

Ueber die Folgen der Nicbtrerdopplongf (Bnetituig des unter« 
lasflenen Dag. forte) war schon die Rede (§. 67.). 

Sllbenrerhäitni^se in den «chwachen StaaiiiieB... 

iTermrni grammatiei. Die alten Grammatiker wählten al» Matter llT 
die dreibachst. Wurzel 7PS (ptud, thun) und bezeichneten darnach die 

WoTzelbnchttaben aller Stämme; fi bedeutet den Iten, 9 deii 2ten, 

7 den 3ten Radical ; i|) heirst eine Wurzel, die zum ersten Radioal ein 

^ hat, wie M\ St eine Wnrzd wie t^^, 19 eine Wurzel wie aiO'/^n> 

eine wie TO^ , und tt) heifeen die Wurzeln lecundae rad. geminatae wie 
n3D oder 30). 

Wir betrachtftn immer zaerst die Yerbaistämme, dann die 
der Nomina, and beiderseits sowohl die Stammbildung als anch 
die Flexion. 

Von deii Wurzeln und Stämmen Ig. 

Da alle anlautenden 1 im Hebräischen in > übergingen (§. 35) 118 
so umfassen die Wurzeln ''S zwei Klassen^ ursprüngliche lg wie 

31)1 und ursprünglicbe 13 wie Tl?'' (ursprünglich n^l). Pie 

letztere Klasse ist die zahlreichste und die dahin ^gehörigen 
Verba mid Nomina sind im Arab. noch mit *] geschrieben. 

Wenn in der Stammbildung und Abwandlung das 1 der ur-il9 
sprüngUcIien 1^ in die Mitte zu stehen kommt, so kehrt an die 

Steile des*' das , ursprüngliche ^ wieder; von H^'', 310*^ lautet 
der mf. nif. l^^H , '2tV\ hiwwaschebh (bSJpH). Ni'- 1^13 > 

^ •• ^ • •• ^ • •• f-r • 

hif. 7 /in 9 ^ie diese auszusprechen sind, lehren wir sogleich. 

Die Consonanten 7 9 w (1, 1) gehen nach einem allgemeinen 120 
Lautgesetz im Auslaut wetm kein Vocal folgt in die entspre- 
eilenden Yocale 1, u über» (^dieser Satz dient den Kegelq §. 31 
— S3 zur Ergänzung) und bilden sonach mit den vorangehenden 
heterogenen yoQtiXen die Diphthongen ai^ au (ei^ eu, oi, oUy iu^ 
ui^ diese sind unorganisch und kommen im Sanscrit gar nicht , 
und im Hebräischen nur zufällig vor^ , hinter den gleichen aber 
fliefsen sie in den entsprechenden doppelten oder langen Vocal 
znsa^m^n, aus ?; wird 11, und aus diesem iy ^Q mw^ uu^ ü. 

Beides finden vir im Hebräischen bei den Wurzeln ''jQ und 121 
IS) befolgt: aus dem Futurstamm 32}'' ^ird mit Versetzung des 

Praeformanten 2^9 '2ti'^V\ ^^^ hieraus nach §. lOS^E)'']^ tg-täbh^ 

das auslautende 7 vocalisirt, tii-tabh, und beide ii fliefsen m das 

doppelte oder lange zusammen ti-tabh 3£)''fl9 ^^ wirat gut sein^ 

II - • 

m^n'^S ^ ^^^^ *w* {T'S ) rr^S *Ö'^' So ^UJ*^ wohnen , hn 

^ • • • « • 

huphal 2t^in huuf-schabh , das. auslautende w vocalisirt sich, 
huu'schabhy beide u verschmelzen in das langOi hü-schabh yti^'jn 
habitare /actus est 
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129 Was die Dlphthoogeo af, au betiiffl, 00 Ist 2a bemerken, 

. daft das HebrSiache ale in Termeldcn sncht,^ entweder durch 

Zusammefmehung \sk t , 6^ oder durch stärkere consonantieche 

Aussprache q;, aw (bI). Das erstere geschieht hier bei den 

W. >D, Ifi. Von 3Ö1 lautet das äi/. yti'^Ti (iem 0, -z- Ist 

der ursprüngliche Vocal unter den Formativbuchstaben Hf 2 <bo 
wie auch unter den Praeformanten des Fut.'), ans he^-M wird 
haüib 2''{}Tl ^^^ *QB ^^^ diesem durch Zusammenziehung hätib 

S^tflT\' Von 38)1 (3Ü1> bötet das nif md hif. 32^13, a^Öin 

« « 

naw-schab , Aatt^-scAiS, hieraus entstehen durch Vocalisimng des 
auslautenden w die Formen 3tÖ1D nau-schäb ^ nau-schib und 

durch Zusammenziehung IllÖlJ» n'^tÖlH- Voi^HÖ'^^'*'^® ^M 
Nif. wenn es vorhanden wäre, lauten 3D''3 *}• 

123 So verlieren die Segolata JT^S, fllÖ fcfr« ?lbä) *« der 

Construction ihre zweite furtive Silbe, werden einsilbig, ba&k^ 
mauth und zusammeugezogen Tl''21 ^^^f^ Haus, *inl23 '^ ^^ 

(Schwäbisch graufsy Nauthy Taud; Schriftdeutsch: grofs, Noth, 

124 Tod;. Im Fut. KaL hätte man ^fS^II oder ^tiJI'' erwartet und 

•> •• 

findet dafür 2Q)> , welche Form wir uns also erklären: der 

•• • 

Stamm für fut, e ist ^SJ^ und das ^ bleibt hier auch In der 
Mitte ein solches, beim Vortreten der Praeform, 1, f\ (denn 

auch diese hatten ursprünglich nicht -7- , sondern a^ ergibt 

sich die Form jai-scheb, zusammengezogen jS-scheb ySJ^'^y 

•• •• 

125defectiv geschrieben ^Qj'', ytip\* Von diesen Verba so wie 

von denen JS) Ist noch bemerkenswerth, dafs sie In gewissen 
Formen (Imperat. und Inf. t^mstr.) fast immer einer Apocope 
des Iten Rad. unterliegen, 6iip, ^Cj, «?f. HIHÖ» (ÜÄ* JltÖJi ▼• 



V r 



*) HirpVBLS braucht zu •demselben Ziele einen Schritt wei^iger m 
thun, indem ev die anlautenden ^^ und 1 schon arsprangUch 10 
▼ocalischer Natur nimmt (itdb^ mit Vorsetzung eines fi t, t-itch 

iHab A^'^Hy so usehab, h-uachak Stfin^ ebenso iftb, tifidf, ha-ißb, 

hStib, ha-uRdj hö-Ud. Aber die Annahme der TÖcalischen Natur Ton ^ 
und 1 im Anlaute der Wurzeln und Wörter ist ein Yerstofs gegen 
die hehr. Elementarlehre (§. 57); sie sind hier nothwendig Con- 
■onanten und daher ist, um von jaldb und vHdad über ktg'tib, 
haw-tib zu hitib und höUd zu kommen , unsere Regel , dafs sich 
J und tD im Auslaute yocalisiren, als Mittelglied der Erklärung 
einzuschieben. Die Theorie ron Ewau (118 — 115) Ist hisr 
hssser, aber dagegen erklärt er wieder iSJ^n aus MITI, l^Sl ans 

nVia, so T^Sr^ aus r^)11, n«^"» ans a«J^i, weiche Fehler Gisannm 

in der lOten Auflage endlich einmal v'erbesiert hat. 
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läy^y^ ^^ AU^ häofig im Nomen T\^^% TlO* Sonst haben die 
Nommalformen nichts Merkwürdig«. 

Fon den Wurzeln "»^^ IJ). 
Die Verbalformen (Conjugationen) dieser Wurzeln (•?''3, Dip) *^ 
lassen sich nicht völh'g reg:elmäfsig aus Lautgesetzen erklären » 
welchen Weg man auch einschlage ; freilich haben alle bisherigen 
Grammatiker auch den ungeschicktesten gewählt*). Die ein- 
fachste und natürlichste Erklärung wird wohl folgende seyn. 
Biese Wurzein waren von Anfang schon emaäbig und lauteten 
butf bum. Indem man von ihnen auch die verschiedenen Ver- 
balien der starken (dreibuchstab. und zweisilb.) Wurzeln bilden 
und doch die Einsilbigkeit des Stammes beibehalten wollte, 
sprach man zwischen den 2 Wurzel buchstaben jedesmal den 
characterütüchen Hauptvocal der Endsilbe der betreffenden 
Formen. In kal ist a der characteristische Vocal, — daher 
Dpi ntSp) bei den Intransitiven e und o, daher sogar j^23 ^ 

» 

*) Di« Annahme, dafs im Hebräischen in älterer Periode einsilbige 
Wurzeln Torhanden waren, iit keine TÖllige Neuigkeit mehr, 
(EwAtD and GssBiiivt nehmen an ,^ ea leyen Tiele unserer drei- 
bnchatabigen Wurzeln ebeibals zweibuehltabig uncl einsilbig ge- 
wesen), aber von den wirklich noch vorhandenen eintÜhigen Wurzeln 

(l^ä; Dlp, y?^) will keiner unserer Grammatiker etwas wissen. 

Sie setzen dieselben als dreiconaonantiff und zweiaÜbig Toraua und 
lassen die Terschiedenen abgeleiteten Verbal- und Nominalstämme 
auf ganz wunderlichen Wegen ihre ZweisilbiKkeit verlieren. Gn- 
SBNivs erklärt <9te Aufl. §.61» lOte und Ute Aufl. §.71) a) Ü*\p f. 
ü)p^ (kawom), Dip f. Dlj^, Qj^ aus DiKjP für D^*^, 21%) ans n"^^ fnr 

m^, so 13 f. r^, r? '^^ 1?.^ 1^3 '• h *) °^p: ^-0]?:. o^i??. t 

D-npH, bpin f. DTpn, mp t. nip, ^-^a f. J^a. Also im Inlaut (a) 

wie im Anlaut (b) zeigen sich J und w erstaunlich schwach. An 
dieser Darstellung ist übrigens nur das wahr , dafs die ersteren 
Formen überall Torkomraen und die letzteren niemalt, nicht aber, 
dafs jene aus diesen entstanden sind. Die Abkunft der wirklich 
gangbaren Formen von den ^vorausgesetzten ist nicht erklärt und 
auch unerklärbar; denn die Erklärung mufste nach geltenden 
Lautgesetzen geschehen , statt solcher aber reden sie von meistens 
wildfremden Hergängen. Aus kawum würde nach der Elision des 
w — kaum und aus diesem durch Contraction körn. Um das lange 
« in hükam zu erklären , läCst Gbsbnii'^ das w über das k vor- 
apringen, aus DlpH werde DjPin und aus diesem DpIH. — Doch 

bei den schwachen Buchstaben'^ und 1 mochte das Torgeben so 
gewaltsamer Elisionen nocli einigen Glauben finden — aber stock- 
blinder Glaube gehbrt dazu, unsern hebräischen Grammatikern 
%n folgen , wenn iie bei der einsilbigen Wurzel 30. gabb Ton deren 

ursprünglichen Zweiiilbigkeit ausgehen und einstimmig behaupten, 
ao stehe nicht nur für aa&, sondern sct ptr syncopen entstanden 

und Bomit zu erklären aua aaO , 20 aus aa& , ab** ans aaD^ , a&H 

. aus aaDH'; aO^tl aua laDH^ a&'> aui aaD*», and ähnlichdi in den 

Yerbalttämmen. 

4"^ 
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ist gestarben, S7l3 ^^ ^^ sich geschämt, "^1'« er hat geleuchtet ; 
in hif. I , daher Q'^D , D'^pH » w A»/a/ wieder a daher Dp^, 

P!ÜpV]i ui m/. wurde das wurzelhafte tt beibehalten und dnrch 

den Accent in o gedehnt QlpJ, aber in der Flexion wieder 

1^4) nlä^pD* — I><e FormatiTbnchstaben m n^., ^/., A»/. haben 

lanee Yocale "^^ Hi IH weil sie in offener Vorsilbe stehen §.71. 

Dm das charaet ^ in nt/. und 1 -^ in hif. vor den consonanticchen 
Afformant^n in offener Silbe nnd somit lang zn erhalten, wird 

' ^er jBfndßvpcal o dazwischen geschoben nl23>pn. D^p'^C/^* 
kal) nimmt vor HJ d<en Bindevocäl 1— an, il3''Z3^L?J1* Vor den 
▼ocaUschen Zusätzen behält der lange Vocal des Stammes den 
Ton Hüp, %3?P^ '»äVn* aber !|j3pS|n. So isfs auch mit 
1>2I; iErä/ l^lf r^^S (auch Beibehaltung des wurzelhaften It-, 
T'S fll5*'3); ^as nif, 'rfSS ist zu betrachten als stammeiid roa 

^^3 ) wie überhaupt die Verba ?^ ihre Formen meistens von 
denen 'jj) entl^nen und daher in diese überjgeganffen sind. Die 
dsgeschirten' Cönjugaiiiönett werdeii durch wirkilbhe VöHoppe- 
lün^'des 2ten Radicials ausgedruckt, ^ie/ Q'Öp» ^53» P^^/ 023]?) 

US» A^'i^Ai'vOtlbfin ,<iBd lallen a^so äufferiich mit den Wurzeln 

^j^ zusammen. 

}¥enn der' ^te Consonant ein schwacher Buchstabe ist Cein n)i 

ao Werden diese Wurzeln zweisübig^^ vocaljsirt und fl[ec^rt Hl/ 

Analog den Verbalformen erklären wir auch die Vocalisatioa 
der Nomlnalfiltämme der Wurzeln '^^ , 1^. _ ' 

128 Auch Uer wurde (und dies hätte die Grammatiker langst 
anf die rfcl^tig^ Erklärung fuhren sollen} zwischen den 2 Ra- 
dicalen der yöcaj gesprochene wejfcher bei den 'js^arke^ Formen 
als charactefjstiscb in der J^dsUbe steht f maiivi^glfeiche be- 
sonders die Nom. 2ter Bildung: DI (DDH)» 17» JlÜ (133 1 

fÖ^), 3lÖ (e?1|?i, m (3Wl3)'r Ti (Tpfi>- «ur el^^e 
sind stark gebildet ^Vj^, ^"»J), tf»J<, TS» *}''1- Nach der Form 
^1— C}1315, ^nsr) ih^d^ gebadet ^IsV^IÖÖ- Den drei- 
huchs^abigen jgegolaten gemäfs sind gebildet j^lp fV^t *^t\ 

Cd^s '-r' statt -zr der leichteren Motion des ^ wegen §. 51. a. ) 
-ri**3> ^^Hr T2C> (auch diese k'ömmen meistens von "Jt) her, 

also efai tlebergang dieser einsilbigen Wurzeln in einander, im 
Verbum dchtet sich die StommlrtLdmig .der Wurzeln "^.^ nach 

129 denen von tj), hier im Nomen umgelehrt^. i^JJ^I^e ^i.tf nnd ) 
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flecliren tm plur. nach den starken Segolatformen, pVä% 0''P1C^> 
nie? I O'niQ? 9 vmgekehrt flectiren die mebten nach der aforken 
Segolatform gebildeten im plur. nach der zntammeilge«Qge«i^ 
Form VV > rnVV > O'^ri^T » D**?!!? » wahrend nwr weiuje stark 

gehen QlEJin , fl^^ J). 

(Das Einsilbjgwerden Ui, der Constructjon l&tganz dqn starken 130 
Segolaten analog; a?!i ursprünglich 37^ daher ''37D mein 



• • ^ 



Hund, so ]^''2l ursprünglich H'^S, daher ''11''3 baähi\ zusam- 
mengelogen ''fl''3 '''^'^ Haus^ 7lt) geht immer ataric *f/1I) 

• j^ • 

utr/o oder aulo seine Sunde). — Während mehrere schon im 
stat. abaoL die zusammengezogene Lange haben p^l/j Schenkel j 

•^•^0 Stwr, /''/» /''n» pTl> wählten einige hier nach «^mc^i€r 
Weise die veine ein&ohe Lange p^T^ Straße » p''^ , ^2^'''^ » an- 
dere nur in Constr. tn**!!) 9 IC^l » 11*^9« B>b ^u^d Spiele der 
\iriilk8hr* 

Von den Badices y^ secundae rad. geminatae. 

Diese Wurzeln ) wie ^ (eigentlich ^, a^) ^ (^^^) haben 131 

bei aller Abweichung doch wieder viele ^ehnlicJikeU 19U deui^ 
vorigen. Ihr Character ist Einsilbigkeit mit dem Vocal a zwi- 
schen den 2 Radicalen (wie dort t und u^ und doppelte Aus- 
sprache des 2ten Rad. (wo sie hörbar ist , nemKoJi im Inlaiil^ 
Wie bei der vorigen Klasse zweibuchstabiger einsilbiger Wurzeln 
werden auch hier die Conjugationsstämme dadurch gebildet, dafa 
jedesmal zwischen den 2 Radicalen der Vocal gesprochen wirdp. 
der als characteristisch in der Endsilbe der starken Form steht 

Daher hal 30 (^?PJ vdrans. 211 (cfr. Jo^. p|>) nif. 20J 

(>Dpi, alttej?/, Nebenformen 5gJ, aw) fa/. -jOrT» Wer ist ~ 

gewählt, entweder nach alter Weise ^Dj^n f. )^p^> aram, ^'^^^^ 
oder *^T ist auf seine halbe Vetkärzung '-:r herabgesetzt im 
Bewnfstsejn, dafs die Endsilbe scharf aeyn aoUj , hxsfal "SIQV]* 

(Ueber die Erklärung der biAharigen Grammatiker sehe man 
die Noif^ &49>. 

Die entsprechenden Fntnrformen. sind : kal 3*&''' ('^J??» *l^ 

*P2). fäf. aD*» (^1^' >?4?J) Äi^, huf. 30^, 2or^ 

• * ^ * •• ^ _ 

Die 8 dage^irten Conjugatiouen werden (.wie bei den Wur- 132 
zeln "9. 1S>) dnrch die Form Poel ansgedrückt , 330 » 330 > 

33]non rf..23orin. i«) VVjrn, boi «aigcii.diMer wmiej» 

•• • • ' •«- • • •• • • 

• • * 

iat eine andere Art, diese Stf^erungsQ^jj. zu bilden, iip Qe- 
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brauch , nemlich die Form püpeL, wo sich die Wurzelsilbe ganz 
wiederholt VjiVa wähen, pass. ^J^J (ffolgal), rt^xio Vj^STH 
sich wälzen. 

» 

133 Zweisilbig erscheint die Wurzel anfser den genannten 3 Conj^. 
noch da, wo im starken Verbnm entweder die Ite oder die 
2te Silbe absolut lang ist, z. B. mf. aha. kal 2']2D (}^^PJ part. 

ad. 330 P^^' HÖO (cfr. ^^^^'Op). Auch in 3tia plor. 

^30 findet sich die Auflösung ^3!2p sä-h^bu — hanfig. 

134 In der Abwandlung sind die voeaUachen Afformanten tonlos, 

der Ton bleibt auf der Wurzelsilbe /wie bei 13^) rraS, labV Da- 
mit die Verdoppelung des 2ten Radicals in der Mitte vor den 
consonantischen Afformanten hörbar werde, wird ein betonter 
Bindevocal (im praet. f , im fut. ''~T~) zwischen sie und die 
Wurzel geschoben §. 66 ; und weil somit die Vocale der Wurxel in 
eine tonlose^ enggeschlosaene Silbe (in starke Positioo, vor 
Dag. f.) zu stehen konamen,* so werden sie auf ihre gröjste 
Verkürzung zurückgebracht (§. 62), ^^ nicht nur auf .— , boq- 
de^n ' auf "t^ , und _1_ nicht blofs auf -rr , sondern auf ^v 

(§.48. 49),*a/n^,rii3n, *«/ fut. 3^, nj'»3on, äi/. 3on 

nl3Dn> fut. 30'' 1 n3''30n« — ^^^r einfache Verkürzung dw 

'^ • _ ^ ^ • • • ^ 

Vocals der Endsilbe tritt ein, wenn sie tonlos wird 30*^) S&'^l 

> T TT- 

(ßegjdsoi) 30'' 9 !30'''1 ) welche Formen nun ganz mit den cot- 
sprechenden der Verba IJ) zusammenfallen D^p''» Dp'''1> ffP'^» 

fVT- 

135 Nach chald. Weise wird die am Ende nicht leicht hörbare 
Verdoppelung des 2ten Rad. zuweilen durch die Verdopplung 
(Dageschirung) des ersten ersetzt Qf\'9 hif. f. DJT' (▼• °^'^)» 

oft findet sich dann doppelte Verdoppelung, vornen und hinten, 
hif. JISO*» (^^??.?!) hufal !|yi31, davon Äi/. mit einfacher vorderer 

Verdopplung ^J]^^. Auf diese Weise streifen diese- Verba der 

aufseren Gestalt nach in die Formen der Verbarg hinüber, 
und nehmen von den Formen 2S auch die Vocale an unter den 
Formatiübuchstaben f\Y\^ (Dag. f. implicit. in n^ nif. f. ^^)^ 

und unter den Praeform. , kal fut. DJI'' (f. D^^), bei fut. a iit 

■ 

daher kal und nifal leicht zu verwechsln , z, B. '^'^1 ist regel- 
mäTsiges nifal y. ^^ und unregelmäfsiges Ära/ von ^^ für ^^ 

136 Völliges Verderbnifs entsteht, wenn die Verdoppelung vornen 
und hinten unterlassen wird , z. B; nSOJ 3* Z^^^* ^^ ^ 
a?J, hier waltet gänzliche Vergessenheit',' indem flectirt wird 
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t. 

aki wäre 20^ kal und die Wurzel selbfit; 80 aadi bei «*^Dj)^^, 
np^as (v. öDp7ppa). 

Nbtnmahtämme. Die Formen 2ter Bildung C^dject Qndl37 
Particip.) tragen den charact. Vocal der Endsilbe — doch kommen 

nur -:7-, -r- und -;r vor, HÜ» 1111» 31> Vli ("^steht rur~ 

im Bewafstseyn, dafa der letzte Radical doppelt sei, doch ist 
es bei einigen auch schon durch den Ton zu ~t~ gedehnt , 
XlVSt D239 l^ci anderen erst in gewissen Pausaisteilungen und 

hinter dem Artikel als Gegenwicht QJ), Q^, '^S, *12f, J)^, ^JäHi 
"ISrn» P*in)- ^^^ ^^^ langen Yocalen wird lieber der2teBad. 
wiederhoU V*?3 , V'^Vn O'i??) 1^11^ C^»^^) auch nicht selten bei ^ 

Die Segoiatform erscheint hier in ursprünglicher Einsilbigkeit 138 
mit Icurzem Vocal — , — , tv (>>a = 51>n. V>S, pi?n) ^j, 

nnr ^ und o sind im st. äbs. za e und Ö durch den Ton ge- 
dehnt VX, DJ< , |?'n («»na wie bei >W ond önp> 

Wenn bei der Abwandlung die Silbe eng geschlossen wird 139 
und ihr Vocal in scharfe Position (vor Dag. f.) zu stehen kommt, 
80 verlieren "T" , '~:r , _:_ ihre Dehnung und e und ö (-^c" , 
' ) gehen sogar wie beim Verbum in die reinen kurzen t^ u 
(-7-, — ) aber Hö^, ^>5, ^>», 1)9«, n^pn ("pn cÄo* §. 62). 

Selbst das "zr mancher Wörter geht in diesem Fall in den 
kürzesten Vocal i über, ^?. 1^?. ^?. ITO. *|ö, D^SD (§. 61> 

Zuweilen zeigt sich auch die gewöhnliche zweisilbige Seg. i4o 
Form: V^J» Wx (neben ^?) T^IÖ * welche dann auch regel- 
mäfsig flectirt werden, ohne Anwendung des Dag. f. D^>^^ 8t. o, 
^"l*? g^obuii stercoris^ (}^f D'^?^ ''^,? Sternhaufen.) 

Nicht selten lösen sich auch die einsilbigen in der Constrnc* 
tion auf diese ¥fcise auf DJ) , D'^SP ««d D'^Ü'^J)- ''ÜÜJ) popuU 

(Neh. 9, 22, 24). 

Die Endsilben der vornen vermehrten Formen ^iaia , 30J3 , i4l 

TDÜ» I^Ü richten sich nach den bisherigen Regeln, D"*???! 
llbOtt , "»T^^IQ , "»3573 (das ~7~ unter tt ist impurum , unwandelbar). 

Aehnlich verhalten sich die Endsilben der 2ten Art von Stei* 
gerungsformen, D''Vn^n> riiVpio, ^^^^^ D'*^?)?^ bei einigen je- 

doch löst sich mit A^fgebnng des Dag. f. der Endvocal in ~t-* 
aafoderinChatef, ife^p, ^"^i^lil ^^^ Haupt. 
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l42 Aaelt Ton 1 1) werden jolcbe Formen gebildet ">£ ^gp aphappe 
die Augemimnper'j und von starkea Wurzeln, P"^!?"^^« ''^PDi?!!'.' 
von anderer GM*tt 1^3^ ^ tn333| Hügel. Dies« Dagesohiriin; de« 

8Gbliers6nden Consonaiiten nird Verdcbarfnng dtt Endsilbe Ist 
auch bei einer Antabf stirter Nomina 2ter Bildungsart ^e- 

b^Bchlfch: VäÄ t[ämeel, D''Va3i. DW rotb D'^ai», hv\n 
tTe^äet, D'^tH» ^nd bei vf^^llncihstabigea Wörtern VflSt 
. .. aem Eisen. 

Yoiiden Wtiraeltt nV,OVflV)- 

i43 Das n vertritt in den Wtm«ln von dei" Gestalt H^S^t rhllj 
entweder ein nrsprCnglicbea 1 oder tfraprönglicbeS % und diese 

Wurzeln lauteten ehemals ''7^9 I7t2) galaj^ achalaw und nach 

defr Toralisimnf ;Fon j und w (§. 120) ^a/a/ , schaulau , und 
esidlich mit Aufgebung des Diphthonges nur noch galä^ sehalä, 
wo dann an die Stelle der nicht mehr gesprochenen *', ) nach 
deutscher Weise der Dehnungsbuchstabe h H trat, galäzzzgalah 

Ty?^* Diese Dehnungssiib^ n*^ behiellen dann auch die übrigen 

Conjugationen^ weil auch diese im früheren Alterthum den Yocal 
a in der Endsilbe hatten , pwl nnd hif, nVa , *7^3n (nach dem 

alten JSTattal, Haktaiy. Alle Futüra lauten Ht"« was sich ans 

nrsprungüeheni /tr^urt^nt in a erklärt, z. B. ^}y[ lautete anfangs 

(oder hatte sollen lauten). l^Ji'' ßg^^ welches (nach §. 120> 

« 

ßglai wurde, nnd dieses zusammengezogen 7^/!^, nnd wurde 
mit Annäherung an den ursprOnglicheil ^-Ton gesprochen jiglah 

und daher geschrieben H /Ji''« (^^^ wenige Verba sind Ursprung- 

lieh ^> und auch diese entlehnen ihre Formen Ton den ''^). 

144 Tritt die Endsilbe in die Mitte, so kommt vor consonantischen 
Afformanten (^> V'^'^^*'^l) das ursprüngliche ''(')) wieder 
zum Vorschein , und zwar erscheint In den Conjogationen 2 —7 
das nrsprüngliehe ^~=~ theils zusammengezogen in ''-tt jn''7JI 

(aus ^''^^) theils in '^'r abgeschwächt, Torneiflilch im kal und 
piel^ fj'^i' 5"*^?; im Hä. erscheint vor nj durchgängig *»T~ oiÄ 

(aua 1—), ni'^V'jin, w'^Van. 

_ • • ^^ • • 

iiS Das durchgängige Verschwinden des Sten Radicals V6r voca« 
lischen Afformanten (yPi , '^)^^) erklärt sich am lieichtesten ans 

der Sjncope des. stellvertretenden n z. B, ^^ ^ aus ^n^ 9, ''^ Ji» 
ans "»nV jri (cfr. ?l5sV aus ?F^n|' ; ^ Klaggeiahg\us ^, §. 28.) 
80 ist anch rUl /A Wt ans der Verhärtsüg de« servilen H €>^* 
Uärbar. §. 29/'*'' 
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1 Wenn die Paus« Tor der Endang ^ den Vocftia 'VJBtwecÜ» 146 

« 8o kehrt zur Verqneidung des Hiatus auch j wieder ^^^> ^^ goia^u 

und sodann ^r^y gäUgu, ^^^^^ v7S? (c'^* ^ber du den Hiatna 
Termittelnde j. den §. 34. Naehtragiiche Beispiele ^^^ neben 

f nteoa TOD nj? (fc wm), "»^"n Zach, 11, U.f. '^'^l ' l^'jn neben 

Die beim Verbnm und Nomen ao h|nfi£;e Endung n*T*^^f l47 
wenn der Ton auf ihr ruht und aie zugleich das finse Wort 

stützen mufs in H"^^ Terwandelt, z. B. ^\^\ jigiäh^ hnperat. 
Tibi g'Uh^ritp mn, mj^, Btat. eomtr.r^tp, wh, mj?tt. weicht 
aber der Ton von derselben TorwIrts, so fallt sie leicht ganz ab, ' 

nSl*», •''"'P'^ "^3r», ^nß^ nD^ar», hieraus ^^''^ "^P'^ m^^ 03n«»t 

Hieran sehen wir, dafs in kal nnA kifil Formen mit xwei schlles- 
senden Conisönanten entstehen I^dnnen, welche meistens wie bei 

den Nomina segolata yermieden werden, ^X], Va^ werden ^?.^ V^^ 

• • • • • " 

nnd dann ^^^» ^^^* 

• • • 

Segolata der H /• D^ daB auslautende ^ sich Tocalisiren 148 
mufs (§. 120) , so mufs aus der einsilbigen Urform int9 sdcJiw, 

injrl ^^^ nothwendig werden ^Hü <^Aii, ^Hil ^(^Atf > so stammt 
Ton der Wurzel nnc' das äiVäo. mnflün daa /«rf. fl»oc. \^^^. 
ond hieraus die Segolat£ ^nJitD^ und ^nrjc^. 

Aus den ursprünglichen Formen der t^, "JH' 1.?.' ^^J ent- i49 
stehen nicht die entsprechenden ^^J> **)^f sondern in dem daa 
'^-T' den Ton auf sich zieht die mehr aramäischartigen ''7))^, 
'^/^ f "^/^ un<l erst in der Construction tritt der ursprünglich 
kurze Vocal wieder unter den Iten Rad. 'W*, n^a«? . ^^p,, '»©^ ^''ßr 

• (Nach dieser aramäischen Form z-r ist yon , einer Wurzel ^\ 
folgendes Segolatom gebildet 1||^, zusammengebogen ^''^.^ Tmie^ 

bei der Veriangierung' des ~:r- in -^ kann sieh ) als Consonant 
erhalten j IDOO 

In der Abwandlung dieser Segolata mischt «ich RegelmifsigesiSO 
mit anderem: '^^y S^H, -»lö, Infi, tj-n©, üT2V), Das Fem. n«»!« 

und T)r2t6 beides' ricihtig und' organisch (§. 82). Der P/ura/ 
nach der starken Vocalisatiön TT > ^'^^ a'bqjmij weich ausge- 
sprochen z'bha'tm D^Nar , ^sp', -»lip, \irjp, p/. D^irp) , /e»i. nlirp. 

AtiS ursprüngl. ;i?, ''.^»'^ertlSren sich' die Feminina njö- (f. n^s?) 
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n^ (t i^^) ; wenn man diese nidit lieber tkr Fsm. der 2ten 
Bildnn^ hilt wie nfi^ /em. n^. 

151 Wenn ren der arspronglichen Segolatform '^^l* '!^?.' ?^J, der 
Sie Rad. we^el, ergaben sich einsilbige Formen wie '^^> "^^ 1?, 

U, *ib^ deren Vocale in der Flexion sidi tlieils erhalten, theilt 
▼erlleren ohne feste Regel. 

Stämme ^(7. 

152 Im I^al^ und wo ea sonst am Ende auslautet^ dient das X Überali 
nur als Dehnungazelclien l/^^SÜZ . '^riKSTÜ , f^- ^ MCl"^ 1 V^^ 

KÜTÜ* ^/- i<''2rün> im Anlaut dagegen ist es guttural Cons., imp. 

In den Conjugg. 2 — 7 a^^ e« i^ie Flesion der 7w noch : aa 
der Stelle von -zr erscheint überall "ir^ In welchen W ruht 
und In sämmtlichen Futura -±- Tor nj, z. B. w/. nJ<2CÜ3 C^''5??) 

Aach andere Eigenheiten von n> finden sich, ^2Sfi ^* ^^9 

Cef. ^^^ für ^'"^^1^); sogar die Auflösung jenes 4 in das reine i 
z. B. "»riNte, und ohne i^' '^'^''asnn r;;:; ^iT'Vanni 



II« H a u p 1 1 h e i L 

Formenlehre. 



If Kap. Von den Wurzeln. 

153 JVurzel nennt man diejenige Lantverbindung (Silbe) , welche 
einer Reihe zwar verschieden gebildetor aber auf einerlei Grund- 
begriff hindeutender Wörter als characteristisches und bestän- 
diges Element zu Grunde Hegt und In ihnen stets wiederkehrt. 
Von den Wurzein mufs daher In der Grammatik jeder Sprache 
die Rede sein» welche als organische (§. 1.}, eine Wortbil- 
dung und Wortflexion hat. Da schon eine Silbe Sinn bezeichnen 
und also ein Wort bilden kann , so ist zu erwarten, dafs sämmt- 
liehe Wurzein sich als einsilbig darstellen, was sich auch histo- 
risch bestätigt. Alle ursprünglichen und einfachen Wurzeln der 
grofsen indogermanischen Sprachfamliien (§. 1.) sind einsilbig^. 

154 Das Lautverhältnifs der Wurzelsilben betreffend ist es, da ein 
hlofser Vocal noch keine vollkommene Silbe bildet, als eine Un- 
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Tollkommenheit des Sanscrit und der Schwesf ersprachen su achten^ 
dafs bei iliQen einige Warzeln aus einem blofsen T4>cai (t- i-re) 
oder Diphthong bestehen. Das übrige Bachstabenyerhäitnifa ist 
aus folgenden sanscritisc/ien Wurzein za ersehen. 1) gft, gehen^ 
da dare, thä ponere^ ^7^, pä bibere, servare^ smi ridere^ amile^ prl 
placefe^ freuen^ freien^ gl jacere^ keien^ dru cy^rere^ plu^^ere, 
9ru audire xlveiv^i su generare ^ ^ii purificare ^ bhü (fü ) ease^ kr 
(kri} crearey bhri /e/re, mri morire str (stri; sternere. (Im Ger- 
manischen anerkennt Grjmiii keine Tocailsch auslautenden Wurzeln). 
2) ing, fg, tVe, artsch colere^ ad comedere ^ nndfluere^Bp adi^ 
pisciy äg comederej essen ^ \g dominare, isch cüpere ^ iksch or- 
dere , usch urere , as esse , äs sedere. 3) man cogitare , päd f>9, 
walg 9« movere y bhid findere, wid scüre, Idk, iötsch t^iVfere. 
4) ewidsudare^ swap 50/9i7*e, kschip mittere^ kr^d flere^ spriho/i* 
tor^ sperare, bandh ligare^ wantsch optare^ skand scandere. 

Wir sehen hieraus, dafs im Indogermanischen die vermehrte 
Consonanzy welche vornen und hinten den Wurzelvocai umgibt 
und einschliefst, hauptsächlich nur durch liquide Verbindungen 
zu Stande kommt. 

Bei den Tocatisch auslautenden Wurzeln (1. gft) ist Consonant 
und Focal gleich weserMich , bei den Wurzeln dagegen Ton der 
Form pat (cadere) , pdl tuere , regere^ ruht die Bedeutung we- 
sentlich auf den beiden Consonanten^ und die Vocale dienen nur. . 
zur Färbung, (Griuih: die' Consonanz gestaltet, der Vooal be- 
stimmt und beleuchtet das Wort), bei den vieiconsonantigen durch 
liquide Gruppen gebildeten haftet die Bedeutung hauptsächlich 
auf den beiden festen Consonanten (wind = wid finden , nard = 
nad tönen y krand = kand = krad = kiand-= kiad = kad, 
clamare) « ' 

Die Abweichungen der hebräischen Wurzellehre von der saus- 155 
critischen gründen sich einerseits blos auf einer gewissen Ein- 
fachheit und Natürlichkeit des Hebräischen, anderseits aber auf 
einer characterischen eigenthümliehen Bildung desselben. 

Wie im Indogermanischen gibt es auch im Semitischen zwei 
Arten von Wurzeln, von der einen leiten sich ab die Verbal- und 
IVominalstämme , von der anderen die Pronomina und Partikeln. 
Wir handeln hier nur von der erstem Art. 

Im Urzustände- der hebräischen Sprache waren die Wurzeln 15^ 
gleichfalls einsilbig , und weil das Hebräische das Gesetz roll- 
komroner Silben und einfacher Consonanz befolgt, so konnte die 
Wurzelsilbe weder roil einem Vocai anlauten, noch mit mehr als 
einem Consonanten beginnen oder schliefsen ; es gab also keine 
Wurzeln wie und oder skand, auch wurden vocalisch auslautende 
me gä^ da vermieden. Die hebräische Wurzelsilbe war also 
nothwendig beschränkt auf 2 Consonanten und einen dazwischen 
stehenden Hauptvocal a, 1, u. Mit a in der Mitte gibt es im 
überlieferten Zustande der Sprache keine einsibigen und zweicon- 

sonantigen Wurzeln mehr (über die Klasse V> = ^ /A sogleich); 
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aber die ,1111t t and u sind noch zahlrefcli ^nng, Süsamnien etwi 
200 bis 230: 

Eine solche dnsilblge nnd zweiconsonantige WnrzelbildoDg 
würde» Tcfllstandig durchgeführt,' schon eine bedeutende Anzahl 
Wurzeln geliefert haben, nemlich mit jedem Vocal 484 (22X22) 
nnd also im Oftizen 1452, allein — in dieser Vollständigkeit 
konnte sie unmöglich durchgeführt werden. Die sehwachen 
Cönsonfltnteh konnten nicht je zwei eine Wurzel bilden, sondern 
höchstens ein starker und ein schwacher; Wurzeln wie H^Kt 
^^) waren absolut unmöglich, eben so wenig waren solche aoszo- 
aprechen wie ^H ®^^^ flV» ^^^ ^^ mufste der Euphonie wegen 

das ZusammentrelBfen noch mancher Consonanten vermieden werden. 
157 Der Sprachgeist mufste daher bald auf eine Erweiterung nnd 
Bereicherung seiner Wortquelle durch neue Wurzelachopfunpn 
bedacht sein. 

Die erste Erweiterung, die auch am nächsten lag, bestand 
darin, dafs man den schliefsenden Consonanten mancher Worzel- 

silbe mit a scharf oder gedoppelt aussprach, 7/A) USD ^ 

1^8 AtflT sich der Sprachgeist in der Folge (was vielleicht neben 
einander statt fand, stellen wir uns der gröfseren Dentlichheit 
willen na<;heftiander vor) dahin neigte, die Mehrzahl der Verbs 
und Nomina zweisilbig auszusprechen* und auch feinere BegriiTs- 
unterschiede zu bezeichnen, so war er genöthigt, die Torhan- 
denen zweiconsonantigeii Wurzeln mit einem 8ten Consonnoten 
zu vermehren. Diese Operation wurde als %weite JErweUerufig 
hauptsächlich wieder an den Wurzeln mit a vorgenommen (tB» 
aus VS) wurde 7^3 upd ^^S'Ö gebildet), woraus Ich mir erKlire, 

warum die einsilb. Wurzeln mit a zwischen beidien Rad. gänzUchani 
der Sprache verschwunden sind neben den noch vorhandenen mit 
t und ü, 

159 Als 9ter voirnen oder hinten anzusetzender Radtcal wurde 
besonders gewählt einer der schwachen und characterlosen Con- 
sonanten, nemlich einer der Hauchbuchstaben {( , H 9 ^^^ ?' 
oder einer der Halbvocale '', 1, oder einer der LiquidAe 7f Ü' 
]], '^, oder der Zischer 9 tb» selten eine schwache Afata3t 
5, 1 und äufserst selten eine starke (8 , 3, p , H» D> ^^^^^ 
darum, weil sich die starken und stärksten Mutae so ungern her- 
gaben, unt einer zweiconsonantigen Wurzel als 3ter Badicalnn 
näherer Bestimmung zu dienen, ist die Zahl der dreiiJonsonan- 
tigen Wurzeln nicht so bedeutend zu erwarten, wie sie aicb 
durch die combinatorische Rechnung ergäbe (22^) ; zudem fan^^ 
sich noch mehrere Bescliränkungen aus euphonischen Granden; 

i6Ö es wurde nemlich beiden 2 ersten Radicalen das Zusammentreffen 
1) von Consonanten desselben Organea , 2} der ^ngenknä^ 
mit den Zahnlauten (T-laute mit Zischlauten), nnd 3) überhaupt 
solcher, welche nur hart und undeutlich susammen ausgesproeh^ 
werden konnten , vermieden. So treffen im Anfang der Wor>^^ 
niemals zusammen: 
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JÄO-p; 3a-3-p5 p^'^'p- 

22-Ö-tt; ga-e-tt; ü^"®-'^'^ 

ßO-te-T-S-'n^-D; ^JjO-to-T-S-'n-fi-Dj gJO-to-ttf-T-r-ft-Dj - 

nn -9- n. - po, pr, pN, pnj o;i, ds, Tp, rs. 

Der drefconsonantigen Warzdh , worin einer der 8 lÜatae ah l6l 
mitlle^er Kadicfll steht, «ind g^egen 548 Torhanden, wovon -etwa 
ein Zehrnrltheit ans den SchweaCersprachen entlehnt ist und ntt 
in hebräischen Ableitungen vorkommt. (Das Verhältnirs ist so 
Tertheilt^ Ji steht als mittlerer Radical in 68 Wnrzeln, ^ in 57, 
p 64; "1 63, n 65, £} 43; 3 163 , JD S&> Die 5 Sanse- und 
Zischlaute stehen als inittlere Radieale in 233 Wurzeln (Q 41 ^ 
tJ 18,' C^ 66, 'J bl, 2; 57 mal); die Liquidae in 394, Q 57, 

>3 80, V 167, n 156 mal); die Gnttnralen in 236 (^ 45, 
n 41 , $1 77, n ^^ maO- fliernach beläuft sieh die Zahl der 
dreibuchstabigen Wurzeln auf 1406, utid jene 200 einsilbigen 
und 2#eibttchstabigen dazu gerechnet, im Ganzen über 1600. 
Wenn davon nur 3 Viertheile, etwa 1200 in Verbalstämmen 
gangbar söfn sollten (ich htfbe es eben nicht genau berechnet) , 
^o ist die Zdbl dieser lebendigen Wurzehi immerhin noch um 
die Hälfte g^öfsef als in irgend einer von den rdchsten dei" indo- 
getffianlschen Sprachen '*'). Welch mg^faeirrer Wortreichthum 
hätte aus diesen Wurzeln , blos mit den geringeren hebräischen 
Ableitungsmitteln können entwickelt weraeni Aber nur 5642 
Wörter bat Ledsden in dem freilich nur einzigen Buche der 
Bibel gezählt. < 

Wir kehren wieder zuf uck zur Bildung der riadice» trilitterae 
aus bih'tteris und ziehen daraus einige Folgerungen* 

1) Durch die Beiset^ng eines 3ten Consonanten wurde deri62 
WurzelbegrifF so vollkommen bestimmt, dafs nun ihre Bedeutung 
blof^ auf den 3 radicalen Consonanten beruht, ohne Mitwirkung 
der Yocale, welche nun ganz der Wortbildung und Flexion ge- 
widmet werden können. Die Wurzel ist als solche unaussprech- 
bar; denii durch Beisetzung nur eines einzigen Yocals entsteht 

aus ihr ein Wort, (rad. VtJp *^^ Vöp *^ö/ Todten^ und tödte\) 
durch Beisetzung mehrerer verschiedener mehrere und verschie- 
dene Wörter 7t)b tÖdtend^ /^5>p getödlet^ 

2) Durch den 3ten vornen öder hinten angesetzten RadiCal 163 
konnte die verschieden^* ursprüngliche und abgeleitete^ allgemeine 

r- i — -^ '• ; ' ' ■ " 

^ Grimm hat in dem geRaromten G^rmanitchen nnr 462 lebendig^ 
prlmitiTe ('starke) Terbalvi^arzeln zu bezeichneil yermocht, und 
i(Sd verlorene, also im Ganzen 631. Di6 eihgebornen indi^chett 
/Graraniatiker' zählen als ^tille deti ühgeheuircn Wortreichth'dkili' 
der Sajiflcrita 2352 Wurzeltr auf, wovon aber bis jetzt w\t etwa» 
über dtoÖ ifen Verbalgebraucfa lebendig nachgewiesen worden. 



und speeieüe Bedentung der allen sweicontonanti^en Wurzel 
leicht unterschieden werden. So wurde Ton der alten Wurzel 

79 die Bedeutung^/a/Ze/i ausgedruckt durch ein vorgeaetzfea 

3) ?&39 ui^d die Bedeutung srnken, niedrig sein durch ein Tor- 

gesetztes IÖ> yfilÖ- Von ^3 (^ö^» aansc, bhid, lat, fid , — 
trennen, spalten) wurden die verschiedenen individuellen Be- 
deutungen durch folgende Zusätze näher bestimmt: '7"721 obaon^ 
dern, ^^S scheiden^ p13 zerreißen^ TIS verstreuen. Man 
sehe Ton ^3 die modifizirten Bedeutungen unt^r HJiS stojsen, 
p^ schlagen y spielen y \^yi tangere, plagen ^ fÄj^ anstofsen^ 

t?33 drücken, UJJO^ berühren, begegnen, 

164 8) Weil ^ie Hauptbedeutung (die allgemeine VoratelAnigj 
einer Wurzel auf den 2 ursprünglichen Radicalen ruht, wie bei 
der ersten und alten Klasse der radices bilitterae , so erkUrt 
■ich hieraus die Erscheinung , dafs nicht nur die Wurzeln der 
2 einsilbigen Klassen ^^ und V^^), 1^, wenn sie identische oder 
verwandte Radicalen haben, in «der Bedeutung nahe zusammen- 
treffen (niÄ = n^ji, nnö = i^ö, nnö =.ratö, aiö = 

yWi pp3 = p-13i TIS = ms etc.) sondern auch einsilbige 
Wurzeln mit zweisilbigen eine Gemeii^chaft der Bedeutung haben« 
wenn die 2 Radicale der ersteren n|(it den 2 Hauptradicalen der 
letzteren identisch oder verwandt sind "TTn» "HDTi JOIj nS*!? 

SD3, nD3, nn, nm, nm, sim, pm. ma. ip:. pn 

PpT, IpT, ]n£J, »]P3, ypn, also 18 Wörter, die wie im 

Laute, so auch in der Bedeutung nahe zusammentreffen; schlagen, 
i^stöfsen, mahnen y treiben ^ durchstofsen , bohren). Dem Sprach - 
gel9t, der das wirkliche Leben aussprechen wollte, war es darum 
zu thun, das Allgemeine in seinen Einzelheiten , wie es den 
Sinnen erscheint., auszusprechen ,,Oind zum Behufe dieser Spe- 
cificirung und Individualisirung t^gie er einer Urwurzel (die« 
eine allgemeine Vorstellung ausdrückte), nicht nur einen 3ten 
Radicai hinzu , sondern wechselte jeden dieser 3 Consonanten 
nach dem Gefühle entsprechender Tauglichkeit mit seinen 
organverwandten (^ mit ^ und p), ja zuweilen mit Consonanten 
anderer Organe, die Irgendwie sich nahe lagen. Auf diese 
Weise schuf der Sprachgeist aus einer einfachen und einsilbigen 
Wurzel oft eine grofse Reihe von Wurzeln, um den allgemeinen 
Begriff von jener zu specifiziren. Z. B: IS par, /ar bedeutet 
Trennung y Sonderung, das Speciellere davon bezeichnen fol« 
gende verwandte Wurzeln: ^^8 brechen ^ '7*nS auseinander- 
brechen^ TIS scheiden, entscheiden, HIB hervorbrechen ^ DiS 
verstreuen, "niB trennen, ß^g zerreifsen, 'Cr\Si brechen, theilen, 

y*lS (yi "nd "18 gleichbedeutend und hier energisch combinlrt) 
verreijsen, tSIB brechen, tÖlB unterscheiden ^ '^'^21 absondern^ 
\iC\2 hauen, ni3 schneiden, fl'IS durchschneiden, J)'^3 sich 
auszeichnen, 013, m3 zerschneiden, durch Wechsel dea R 

Mt dem verwandten L (%. 23.) K^S absondern , auszeichnen » 
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^7& theilen, '77D zerschneiden, nVS unterscheiden» fypQ 
spalten, 77S entscheiden, y78 spalten , erbeben, 7723 ab- 
schneiden, 7m beschneiden, 7Q3 abfressen "*"}. 

Eine dritte , spätere nnd im Hebräischen noch seltene jESr« ^^ 
Weiterung bestand in der Bildung^ von radices qua^rilitterae^ 
dorch Hinzafugung;' eines 4ten Radicals oder darch Versclimel- 
znn^ zwder Wurzeln. (Hierüber sehe man die Abhandlung von 
Gbsenius Lehrgeb. S. 861^. Vorgesetzt wird ais 4t er Radical 
eine GutturaUs WfäTl ^^^ TDVi 9 ^lue Sibilans^ *113D blanden 

von ^y , nUn^Ö von yrv? > eingeschoben hinter dem ersten 

• • • 

Sadical eine Liquida ^ besonders r und /, 00*13 von Q02>» 
2)^3*10 von ÜStÖi S]J)/T von RJ)]*. (Besonders geschah dieses 
gern statt der Verdoppelung des 2ten Rad. p^^lS verästeln tut 
p3g , also eine Art Fiel- oder Steigerungsbiidung). Hinten an- 
gesetzt wurden Liqüidae , besonders gern 7 und 7 , ^l'T'IDi -^^ 
Ton f^J^ , PÜ'IS Fruchtgefild von D*13 Weinberg. 
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Bei der Zusammensetzung oder Verschmelzung ergeben sich 
zuweilen 5 Buchstaben. Der Hergapg ist nicht auf genaue Regeln 
zubringen; man coraponirte lautähnliche und synonyme Wurzeln 
nnd behielt von jeder wesentliche Buchstaben bei, aus DIH ^^^ 
)2Jnn heides abschneiden^ ward t^fi'in Eichel (aus abc und abd, 

abcd)j oder man vereinigte zusammengehöriges ^'l!?^ Scorpion, 

m 

aas 3pl? Ferse und *lpj) verwunden^ J)nnS2J Frosch aus "IfiSf 
%irpen und JJTl Sumpf. 



*) GBSBKnrs fahrt §. 30 folgende Beispiele an. ,,Von der Wnrzeltilbe 
f p , weiobe den Laut des Bauens nachahmt, gehen zunächst aas: 
^Sj?> nSj? abhauen, dann SSp^DSpOXp mit den Terwandten 

Bedeutung^en : abschneiden^ mähen, auch überf^etr. entscheiden^ 
richten (woTon y^p Kadi Richter) ; verwandt ist die Silbe Op , 

WOTOn f^p einschneiden j 3&^p spitzen^ MDp (arab. N&^p) schalen^ 

und mit Abplattung des Zischlautes Dp und Tp, wovon 3pp 

niederhauen j verderben, Vop niecferAauen , f deinen, IDp- aftAatien, 06- 

~ TT ' — ' — 

kürzen , JjDp abreifsen , abpflücken , (arab. Dp , 3?Dp) ; inp «er- 

hauen, zerspalten. Erweichter lautet diese Wurzelsilbe 03» woTon 
Dp3 a6«cAneiden, a(«cAeeren, D32 syr. opfern, Opfer schlachten ; and 

noch mehr erweicht TU, abgeplattet ^s\, wovon TT^I mähen, scheeren^ 

ntil Sieine hauen, ÜVl, ^TA , V^; ITil a&Aauen; a&«cftnei(fen, ai/re5«en; 

deagrl. TIA ent«cAeu2«n, P*TA abhauen, vrirL auch Htit ^ tlT^I. Mit 

Veränderung der Gaumenlaute in einen Guttoral-Laut: ysn theHen^ 

lin schärfen u. a. m| ](p andern Spraohstämmen eaedo, mitTor- 

gesetzter Sibilant seindo, axtSäofy sanskr, tschid, peri. tsehiden. 



II. Kap« Wortabieitang^ oder Stammbildniif. 

167 Die Worael der hebriisdien wie jeder oifaniap|ieo Sprache 
Bchliefst einen B^^ff, (üne allg^emeine Vorateliaag, eipß Be^eu^ 
toDf) in aich, aber noch ganz allgemein, abatract und formioa, 
noch nicht in der BeatimmtheU eine« Subfitantiva , Adjectiva und 
Verbnma; erat dnrch apecifiache innere nnd änfaere ForminiQ^ 
(dnrch innere beatimmte Vocaliaatian nnd durch äfifaere conac^* 
nantiache oder vocaliache Znaatze) formirt nnd beatimmt aich 
HQch Ihr Begriff eineraelta zu ein^m Nominal- anderaeita zu einem 
Terbalbegriff. Z. B. die Conaonantengroppe B-ND iat aeibat 
noch I^eln Wort, aber die Wurzel (^daa beatändige und charac- 
teriatiache Element3 vieler Wörter , welche die modifizirten-fie- 
griffe der Vereinigung und Verbindung auadrücken ; denn ea ent- 
atehen daraus eineraeita die Verbalatänime h\n4eu^ band^ ge- 
ionden, und anderseits die Nomina, die Binde , ver^iiKÜi^^h, das 
Bandy ( bändigen^ y die Bande ^ daa Bund^ daa Bündel ^ der 
Bundy daa jffun^nirs, bmdig. Jeder Wurzelbegriff Icann unter 
der Modjfication zeitlicher Thätiglteit (^ Wirkung oder Selbatbe- 
thätigung^ gedacht werden, d. h. jede Wurzel kann ala Verbora 
gedacht und geaprochen werden ; aber nicht alle werden wiricllch 
ala Verba gebraucht, woher der Schein kommt, ala waren einige 
Nomina mit keinen Wurzeln oder Verbal begriffen zusammen- 
hängend nnd aomit pTmUttva, und alle übrigen von wirklichen 
Yerba abgeleitet. Die Sache wird In der Tbat Ton vielen 
Irrthämllch ao angeaehen: ale aagen, 212^ yater müase In 
der Sprache weit früher vorhanden gewesen sein , ala daa 
Yerbum HSK g^n^^gt sem, wollen ^ wohlwollen j und könne 
nicht von letzterem abstammen ; — allerdinga nicht, aber mit 
dem Wurzellaut |3K verband man ursprünglich den Begriff Ite^ 
bender *) Väterlichkeit, und aus dieser Wurzel entstand dann 
einerseits daa Nomen 3^( Vater, und anderaeita die Verba |2{<, 

n3M, niM geneigt sein, 2nj< IMen^ niH» rtiri fc*«»> (*^- 
leben) y 311 j SUH wämen , fovere» 

168 Aua den Wurzeln entstammen und \ßiie^, aioh Worter ab, 
Nomine und Verba, und zwar im Hebräischen nach folgenden 
8 Hauptgesetzen: Ij durch mannigfaltige Vocalisirung der Wurzel^ 
qonaonanten, 2) durch gedoppelte Auaaprache der fFurzeUaute^ 
8!) durch äuftere Zusätze. 

I. Vocaliairnng der Worzeiconaonanten. 

• 

i69 Um durch blofaen mneren Vocalwechsel die weaentlichea 
nnd nöthigen Unterschiede ii9 Nomen und Verbum, z. B. bei 
jenem das Adjectjv, das Concretum und' Abstractum, bei diesem 
die active , intransitive und passive Bedeutung bezeichnen sa 
können, mnfste man durch Einveratändnifa jene modifiiirteo 
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*) ^eÜeid^t aacli der zengende/i^ wegen der Wörter Ü2H trethen, 
iMckte hervortreUfen p efroüim^ W Junge Frucht, 



Bedeotangen der Stammbej^iffe ao den Grebraoch bestimmter 
Vocale knüpfen , namentlich in der betonten Haüptsübe oder in 
der characteriacken Form- und BüdungssUhe. 

Dem gemafa bezeichnet das A (Torherrschend, Terstebt sich) 170 
die Entaufserong; das Transitive» dijB Objectivität, das 
ruhige Sein, die vergangene Handlung. 

Der Vocal E bezeichnet das Insichsteben, da? bei faqli blei- I7l 
bende Bestehen und innere Verhalten, das Intransitive (im 
Adject. ündVerbom, ^PT ^^^ ^^''^9 ^^^ ^^ Alter ^ GtÖH ^^ 

verachulden, der Schuldige ^ DS^i^ ^^^ gewirkte zugezogene 
Schuld y ptn «tori sein^ |?yn stärken^) 

Qas drückt die Subj ectivitat aus, das innere Weben 172 
und Streben, und daher bei dem ersten HauptverbaUtamm 
(iai) den 2ten Modus , das von innen ausgehende, auf die Zukunft 
gierichtete Wirken, das Wollen, Wünschen, Hoffen, Fürchten etc. 

Daa O ist, das Intransitive bezeichnend, schon häufig an die 
Stelle des* JE getreten, namentlich im Adjectiv '^'j^l iimem neben 

J<*T> thnenSf 7*7^^ grofa ßem^ 7^^ mögwMs, l'Öp ^^^ ^^' 

Djii9 U dient zur Bezeichnung des Unbestimmbaren^ de^ Dun- 173 
Xelq, des Unpersönlichen, des Passiven (^tUp und pJDp Q<>d 

ylihjödtend^ 7-1ÖP getödtet , 7jöp und 7Dpn passiv fl von 

Vöp und ^DPH)»' des Abstracten (Vsiäji* P^ergeUmg, 

yÖJi Begrenzung, "1^83 Suhmng) , dpr dunkeln Yi^lhqit 

(das !| in den Pluralendungen). Auch in das Gebiet des 17 greift 
O zuweilen ein durch Bezeichnung der Passiven und Abstracten 

Hin umgürtet, ^bj punctirt, pflX ^a« Lachen, Hr?)2 ^^^ 
Erfüllung, ^^2lä ^^ Beraubtheit, 

m 
« 

Das seltene / (nemllch das lange t , nicht das char^cterlose 174 
Hilfschirek) steht zwischen a und u^ jenem näher als diesem. 
Im Jiifilischen Verbalstamm ist es Zeichen des Causativen 

rn v23n Einen herrschen , zum König machen ), und im Nomen 

bezeichnet es den Gegenstand einer vergangenen Handlung, und 
bildet also passivische Adjective' ^TIS ^leatus , '^T^l 
natus, '^l'^t dilectua, ayotmjtos; weil es aber zogjeich die 

Fersönliehkeit bezeichnet, so erhebt es diese Adjective zn 
Substantiven '1^D^( gebunden (Pai^iipip. iipd A^ect. pa^9') "VOM 

gebunden, aber mehr im subst. Sinne gebraucht der Gefangene, 
fio n^tÖÜ3 unctus, der Gesalbte, jK^^^j cbeotus, der Pärsty '1''p& 

fri^^ffictu? > t^jori^her. 
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175 Das a ab allgemeiner, enter und nichster Voeallant mnrs 
in Fallen der Noth nnd aucb der Sorgloafgkeit die Stelle jede« 
anderen vertreten, (so eraetit ea s. B. das o. Im Fat KaL der 
intransitiven * Verba}. 

Dieses wnndertcliönePrincip der Stammbildatig ist dem Semitischea 
fast aasschliefslicli eigen, eine Yollkommeniieit , die selbst der Voü- 
kommnen (Sanscrita) abgeht. Eher wird dieses Priocip im Indo^erm. 
zur Flexion Tenrendet : so dient der Yocalwechsel innerhalb der Warzel- 
coDsonaaten im Germanischen sar Flexion des Verbnms (Ablaut^« 
B. B. die Wurzel NM laatet als goth. Verbnm in den Terschiedenen 
Zeiten and Yerhältnissen nima ich nehme, nam ich nahm, n^mum vir 
nahmen, numaru genommen (i, a, ^, u). Dieselbe Erscheinung des 
Ablautes findet sich , freilich seltener , auch im griechischen Yerbom. 
Praes, q^Xho (TrgL ich stehlt) , Aor. 2. ^ei;uhp^ (tcA ifahl) ; Perf* 2. $oio- 
^gentoÜen) i on^qfM^ {jjnfiQio^ ^sanu^tpr^ ^eoTi oQa^ Siqxojuai, ^eS^axoVj St- 
SoQxai g^tqxoy ^eg^utptjr* fcgotpa- Im Sanscrit und Lat. findet aich uehts 
dergleichen ; nur wechselt hier zuweilen die Quantität des Waizel- 
Tocals, was auch anderwärts vorbommt: sedeo, sedi, edi, legi, Yen!« 
födi, fügt, jÜTi, fxQayov^ xfMQäya^ fxXayov^ x^xXt^ai im Sanscrit und 
Germ. Gunining (Diphthongirnng) des t und u zu ai und au (^, 6) 
dnroh Torgesetztes a , vfid wissen, w^dnä (=: vmidnu) ich weife, tup 
schlagen, iäpdmi (= taupami) ich schlage; goth. stigana gestiegen, 
tteiga ich steige, ttaig ich stieg ({, et, ai); gr. IXmov , UCnto» liloina 
— f « *— Ol) i goth. hugan» gebogen , bittga ich beuge , baug ich bog , 
{u — tu, aii), ftpuyoy^ (ptiiyta (v — «ü). Dieser Vocalwechsel bei der 
Flexion des Verbums (der Ahlaut) erscheint im Germanischen (und 
nach Terhältnlfs anch im Griech.) auch in der Stammbildnng des 
Nomen: ich 6m<2e, ich band» habe gebunden^ die Binde ^ dca Band ^ der 
Bundj TQa(p€Q6gf TQo^>€vg, r^cTirog, tqoti^» Während der Ablaut im Yerl^ 

▼ergleichbar ist mit dem Wechsel von ^Dp nnd ^Dp, bildet letztere 

Erscheinnng allein ein Analogen zu dem besprochenen semit Princip 

der Wortbildung, zu dem.Tocalwechsel in ''Pli, ^^l* ^"^VP.^ ^^'^i* ^7^ 

II. Gedoppelte Aussprache der Wurzellaute. 

176 Um Wirter mit intenswer^ emphatischer, überhaupt mit gestei- 
gerter Wurzelbedeutung zu bilden , wird Im Semitischen einer 
oder werden auch zwei der Wurzelconsonanten (denn nur diese 
sind gemeint) doppelt gesprochen. 

Die Verdoppelung ist yon zweierlei Art: 

177 1) entweder wird, nur der 2te oder Ste Radical verdoppelt, 
Dil? auf stehen 9 QÜp aufrichten^ aufstehen (auflehnen), *1IltS 

brechen^ 132) zerbreehen\ *n8D »ählen , "IgD erzählen^ 333 

stehlen, 33 Ji ^^^ Dieh^ P?i7\i^ verbunden, pXp'iH der Freund, 

133 Cf« Mann, ^lISJ ewi Held^ WSJ stürzen von 783 fallen^ 

73JJ ' grünen^ i?^äJ< verwelkt sein; — 

178 2) oder es werden beide Radicale der radicea bilitterae oder 
die beiden letzten der trilltterae wiederholt, wodurch noch 

höhere Stelgernng erreicht wird; ?{0 decken^ itDpO ^<^ Waffen 
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decken^ 7p leicht und schnell senty ^p7p sehuiieln^ 7p gering 
se^pi, /p/p vilissimtu, ^^ blofieein, ^'^'^y nackend^ verstofsen^ 
7pJ) winden , iPp^pJJ «eÄr krumm , p^H ff^-«'^ «^«'»j p^p /H 
echliipferigi schmeichlerisch^ *in^nO ^hnell umgehen ^ (von 

Herzen) heftig pochen. Namentlich wird diese Form gewählt 
für die Vielheit und die öftere Wiederholung, l&lfin ^^'' 

grabend ClSH groben) , Maulwurfs ^2J^S klingeln ^ tlSfiSC 

%itpen , S] J)S JJ flattern. 

Dieses Ableitan^iiprlncip ist in dieser Ausdehnung und «konsequenten 
Anwendung gleichfalls dem Semitischen eigen. Einiges Wenige findet ^ 
sich überall; Gbbbn. fahrte an: ^ r«ici^en, recken; 8treichen, strecken^ 
vmeken, wacker, wecken, stecken i stecken. Für die 2te Form Icann man 
sich erinnern an WurwarTf Klingklang, Mischmasch, Zickzack, GetrippeH^ 
trajfpel, Gewickelwackel, Die Wiederholung der Wnrselsilbe wnrde im 
Indogerm. weniger snr Stammbildung verwandt als cur Flexion, sanec. 
tup schlagen, tödten, tuiopa (für nrspr. tupfypa) ich habe geschlagen» 
tap leuchten , tatapa , tip tröfifeln , titipä (für das alte titipatai) es hat 
getröpfelt; rtm schlugen, isTua-a (f. rvrv^^; <fticttrrt, pepigi (f. papagi)i 
goth. haita beifsen , haihait ich hiefs , skaida ich scheide , skaiskaid ich 
schied , gr4ta ich weine , gaigrat ich geinte, und so in 6 Yerbttlclaasen 
fCoojugg.) 

III. Aenfsere Znsatze an die Wurzel. 

Endlich nachdem das Mittel der Innern Umbildung erschöpft 179 
war , .mufste man zu äu/aeren, vocalischen und consonantischen 
Zusätzen Tornen und hinten an der Wurzel Zuflucht nehmen . 
nm noch neue Klassen von Nomina und Verba aus den Wurzeln 
abzuleiten. Es wurden zu diesem Behufe, als form- und .stamm- 
biidende , als Ableitungsbuchstaben im Hebräischen hauptsächlich 
verwendet die 6 Buchstaben {(, 1, H« 230« fl > welche zu dem 
Worte TliäJ^n ich vertraute^ glaubte (W. 123X) vocalisirt und 

daher heemantische Buchstaben genannt wurden. Wir woHen 
sie '-F^rmatica f Formativbnchstaben nennen. Durch die Vor- 
setzong der Buchstaben H? 3> T\T\ werden 3 Verbalstämme ah- 
gdleitet: H bildet aus der Wurzel ein Verbum ^ansatlvum, 

to? Vfeifs sem, *}''3i?n ufeifsnen, wei/s machen^ nUtÖ ruhen ^ 
Ü'^Ül&Jn benMgen^ zur Rühe bringen^ das 3 bildet Verba re- 
flexiva, ^JJÜ hüten, ^fitÖi ^ich hüten, Vt schütteln y Vt3 
sich schütteln, erschüttert werden; die Silbe flil bildet geat ei* 
gerte Reflexiva, PlSprin sich heftig erzürnen. Das vorge- 
setzte t) bildet causative Nomina nilH Lehre, 1''237J1 <lcn 
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man lernen macht , Lernling , Schüler , (< ebenso und Nomina 
intensiva 3T2K lügenhaft y das 23 nomina loci et instrumcnti 

POTä ^rt des Schlachtens (HST) ^^or, nPSÖ Instrument 

— •• • • . ■■ • • 

• ■ 

des Oeffnens, Schlüssel, die Endung f^—r bildet weibliche 

5 
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und abstracle Nomina, die EndaDg ^l Abstracta, y\ De- 

minutiTa, I-7- Adjectiva, JT*":" ]1? Abatracta. Wenn 

man zn den 6 Ableitungabacbstaben noch ein 7 (für Bernrnu- 
tiva) un^ der Scbwestersprachen we^en noch ein tÖ binzufüg^t , 
80 bat man den ganzen ärmlichen Vorrath der semitischen Ab- 
leitangsbnchstaben. 

lo dieiem 8teii Wortbildungsprincip haben die indogennaBiscben 
Sprachen ihre Stärke nnd die Quelle ihree Wortreichthnmt. Ab^enehen 
▼on den Ableitangsbnchitaben nnd Silben für die Bildnng der Yerbal- 
■tämme (a, i, ya, ni, nu etc.) besitzt das Sanaerit^ um Nomina pri- 
mitiva ans den Wurzeln an bilden, über 73 Formatiyendnngen (Snffixa 
Kridantica und Unadica), um am Nomina nnd Verba Nomina derlvatiTa 
zu bilden, über 143 Suilfixa Taddhita. Das Germanische besitzt an ab- 
leitenden Buchstaben nnd Silben über 76 für Yerba nnd Nomina, also 
Ilmal mehr als das Semitische. Dam Lateinische gebraucht dergisichen 
Ableitongtsnifiza für die Nomina allein gegen 60.' 

Die des Grieehitehen möge Jeder selber zählen ; unsere griechiMhcn 
Grammatiker haben dem Sprach forscher noch nieht eiumai den Dienst 
geleistet, aie einzeln namhaft zn machen. 

A. Biidhng der Yerbalstamme. 

180 Die ans den Wurzeln abgeleiteten verschiedenen Verbalstamme, 
Zs B. das Verhorn intensivnm 7^p ^^^ ^*^ Verb, reflex. ^&p3 
und das Verb, causat. 7''£}pn nennt man ungeschickter Weise 
Cofgugationeny sogar die voces passivae von denselben wie ^Dpt 
7£}pn heifsen so. Wir behalten diesen Ausdruck bei, oder 

nennen sie Stämme, oder Formen (im weiteren Sinne, denn 
im engeren Sinne verstehen wir unter Formen specielle Flexiona- 

weisen^. Die äufserst ungeschickten vom alten Paradigma y^^ 
herkommenden Benennungen derselben, Piel, HiphÜ etc. sind 
wohl nicht mehr aufser Curs zu bringen; wir setzen ihnen die 

Namen nach 7£}P ^^i« 'Bm die jedesmalige Form auch für das 
Ohr vernehmbar zu machen. Weil die Bedeutung des «raten 
Verbalstammes den übrigen Verbaiforinen (Conjugg.) zur Grand- 
läge dient, so sind letztere wahre Verba derivativa. Sonst gibt 
es im Hebräischen keine Verba .deverbattva^ wohl aber der 
Bedeutung nach eine ziemliche Anzahl Verba denaminatioiLt die 
aber in ihrer Stammbildung nichts besonderes haben. Weil der 
Stamm einer jeden Form im Fut. eine eigenthOmliche etwas 
abweicliende , nnd manchnial den Character ^er Form besser 
bezeichnende Gestalt annimmt, so wird der Anfanger wohl 
thun , diesen Futnrstamm jeder Form zugleich sich zu merken. 
Weil sich die Verbalstämme der schwachen Wurzeln (der rad. 

bllitterae 30 9 Q^Pf vnd solcher wie '71'' ^^^ H/Ji) deaen der 

starken analog bilden , so handeln wir sie nicht besonders ab , 
sondern geben dem Anfanger nur jedesmal Beispiele ihrer Bil- 
dungen mit Verweisungen auf die §§. 117 — 152). 
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/. Ferbum prtmüivum shnples. Kai. 

Diesen Namen kal^ d. h. lekht, fährt die erste ans der l^<< 
Wurzel hervorgebildete Grundform des Yerbum , well es die 
blofsen vocalisirten Wnrzelconsonanten darstellt ohne weitere 
Beschwerung mit Formativznsätzen. Es wird gewöhnlich als 

3 p. praet. ausgesprochen 7£}p er hat getödtet. Character 

dieser Form ist Pataeh in der betonten geschlossenen Endsilbe 
und ein Kamez iii der offenen Vorsilbe, Wenn das Verbum 
tatransitioe Bedeutung hat , so steht in der Endsilbe öfters 
ZerOf zuweilen Cholem, Doch ist dieser Unterschied nicht 
durchgeführt rnid ver^chwindeC in der Flexion beinahe völlig 

wieder, ^U, i?15» PylJi» ««r ursprüngliches o erhält sich 
im Praeteritum '^yy , TOy^ > Dmi** fghortäm* 

Der Futurstanmi (immer zugleich Inßnit, construet.) ist 
VDP ^^^ ^D|7> letztere Form für die mtrans. Bedeutung. 

Beispiele von schwachen (einsilbigen) Wurzeln sind: 
praet. *|3, 30, 7^, intrans. flÜ, tÖl3 

fut. i^a, 3i|ö, 9a n^ia, oia 

Die ikbrigen Yerbalien, Conjugg. Verba dererbatlTa. 

//. Verbum reflexivum^ Niphal, ?J)p3» 181 

■ 

Character ist die Versetzung der Silbe JH ^i® ^i^ ii<><!li 
im Futurstamm erscheint ^JJipric^n^- aus ^Jjpiin (a'ODpSn) 
in dem abgescUiSenen praet, ist nur noch ) geblieben 72)p3 
MS VDP3 §• 1^8 (arab. conj. 7. Vöpaj^ «eth. conj. 9. n33i38<)- 

• • ^ • • 

Beispiele von Wurzeln mit Gntiuralen und ichwachen Boch- 

staben ^ü3J3. Vdw» m Ta^H, Vdkh; töM,"öJi-ri, 

DIeBedeatnng ist 1} r^^j:n> ein Thun, das auf das Subject 182 
selbst sich znrficlcbedeht , als« a) unser Reflexir 123t!^3 ''<^& 

hOtenf, Qpj stcA rächen, b') mit dativischer Riückbeziehuiig wie 

das ^r. Med. 7J<2J3 ^* erbitten^ duelad'ai p) reciproc. J|)BJÖ3 

rechten mit einander^ (sich gegeaseit^ richten), QH^J kriegen^ 

sfcA bekämpfen. 

2*) paseiv von Ära/, oder wo dieses fehlt, auch von anderen 183 
activen Vcrbalstämmen , 1/13 geboren werden. Die passive 

Bedeutung ward in allen Sprachen mit der Reffezivform ver* 
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knüpft, weil beide Bedentoog^en sehr nahe verwandt sind ; bei 
beiden leidet das Subject, wird influlrt von einer Thatigkeit, 
welche im reflex. Verb, von dem Sabject seibat ausgeht, und 
In dem passiven von einer fremden, meist unbekannten Ursache 
(^fast allein auf den letzteren Fall ist im Hebr. der Gebrauch 
der passiven Formen beschränkt}. Wo die wirkende Ursache 
nicht beigegeben ist, kann sehr häufig ohne wesentlichen Unter- 
schied des Sinnes reflex. und pass! äbersetzt werden ; die Tugend 
mrd belohnt^ belohnt steh; er wird durch Bäten erweicht ^ 
erweicht sich durch Bitten ; die romanischen Sprachen brauchen in 
diesen Fällen sehr häufig die Reflexivform , wo wir das Passiv 
setzen : es werden Leute gesehen = ital. ei vädono degU uomini 
(es sehen sich Leute ); es werden mir Briefe gegeben = itaL mi 
si danno delle lettere. Die Formen des sanscrit. Medium (&tniao^- 
padam, Selbstform}, des griech. Med. und des lat. (Deponens) 
sind Reflexivformen, die auch zur Bezeichnung des Passiven ge- 
braucht werden. ( Vrgl. Tott EtjmoL Forschungen 833 S. 184). 

///. Verbum intensivum. Mehrere Formen. 

184 d} Piel, 7&p. Dies die gewohnlichste und regelmasigste 

Form; Character die Verdoppelung ( Dageschirung) des 2ten 
Wurzelconsonanten , oder Ersatz derselben durch Verlängerung 
des Vocals der vorangehenden Silbe, ^"13) "1(0 (§• ^6),, mit 

Dag. implicit. (§. 69) 0)13 ("=" 8^- "^ '^ ^^ 2ten Silbe durch 

den Einflufs des Gutt. ebenso ^23^). Futurstamm '^'Sip, J)238;) 

(pöö). 

m b) Farial (V^^JS) VVlp!?iWiederhoInng des Sten Badical 
bei einigen wenigen Verba gebrauchlich ; ^J JJl grünen. 

186 c) P«te&/, VdVöP Wiederholung der 2ten Silbe; "imnO 
unaufhörlich umgehen , pochen, 

187 d) Pöel, Vplp) statt der Verdoppelung des 2ten Rad. Ein* 

Setzung eines langen Vocals in die erste Silbe (eine Analogie su 

?r*^Sl)5 tÖ"ll2J Wurzeln treiben. ÜfilCj rechten^ streiten, HO^IÖ 

plündern ('wegen des -;r unter c^*^- §• l^*)« 

188 Die Formen b. c. d. sind im starken Verbum und iiberhaupt 
selten *), Die schwachen Verba (die einsilbigen) haben zwei 

Formen a) eine reduplicative , Pilpel 7ükbül\ 9 ß^ «ine ans b und 

*• • • 

d zusammengesetzte, Pölel 73^ > Däl?> 330- 

*) Das Yerbnm intens, hat die meisten und mannigfaltigsten Formea, 
wovon freilich die einzelnen nur selten vorkommen. Die meietea 
bestehen in der Verdoppelung eines Elementes der Wurzel (Cons. 
oder Silbe) oder iu einem £rsutz derselben durch Vocalverlfingerang; 
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Bedeutung dieser Steigerungsformen. a^ S^^^»®'^^ '^ ^^^ 
Bedeutung des Verbam primit. (kal. /^ in jeglicher Weise, also 
initbegleitende Nebenbedeutang der Kraft, des Eifers^ der an- 
haltenden Beachäftiffung ^ der JFhrtigkeit , schneller Wiederho- 
lung (mtensiOf emphaaü^ iteratio); b) weil kal als intransitir 
auch blofse ZastäncJe bezeichnet , so ist mit dieser Form häufig 
blofa die Bedeutung der Activität und des Transitioen Terbunden, 
und 80 nähert sich Piel dem Hiphil und unterscheidet sich von 
diesem kaum noch durch feine Nebenbedeutungen wie des Eifers 
und der Sorge; Xl? g^o/s sein^ hif. ^^y^}} g^ofs machen, ?JJä 

grofa erziehen (die Kinder) ; zuweilen drücken beide Formen 
die transitive ja causative Bedeutung aus ohne bemerkbaren 
Unterschied p']^ gerecht sein^ P?.*? rechtfertigen (gerecht machen 
= für gerecht erklären^, P"*??'? gerecht machen = zur Gerechtig- 
keit fuhren, erziehen, doch auch = rechtfertigen. — Als de- 
nommattDum drückt es eine Beschäftigung mit und an dem 
Nomen aua^ ]}p, nisten, nesten (?p.), "^^p stäuben^ V']iV{ wurzeln^ 

(^= entwurzeln, vrgl. unser grasen^ raupen^ köpfen Ges.) 3;^. 
achwänzen. 

III. Passio, ä) Pual, 7!^|?9 die Bedeutung pass. von PieL i^o 

Der Vocal der ersten Silbe ist, weil vor Dag. f. in scharfer Po- 
sition , das rein kurze u , nicht das halbkurze o. Wo Dag. f. 

nicht stehen kann wird U in ö gedehnt ^"^3 er wurde gesegnet. 
BiAuretamm derselbe ^^p. 

Von den übrigen Intensivformen führen wir nur einige Bei* 191 
spiele an: 

aoi dem Hebräiicben können noch hierher gerechnet werden : 
'^'^'^'fl (Ersatz für ^D^pp) z. B. nS^Sn poraunen, ^DpDp (Gegeniatz 

zu ^DlsDp) z. B. r''d^'d'''patt. du büt sehr schon (von TiSn) D>Dp 

X. B. DGOn pais. geschuppt sein. Am reichsten an diesen Formen 

ist neben dem Hebraiichen das Aethiopische (vrgl. Hüpvklv, 
ezercit. aeth. pag. 25. sqq. Hier wird l} der mittlere Rad. ver- 
doppelt ^^p; 2) diese Verdopplung ersetzt durch Einsetzung eines 

Yocals hinter dem Iten Rad. o, t, u, ^DjP , ^D^p (contr. ^»"^p) 

^Dljp (contr. ^D^p), 3) durch Einsetzung einer Liquida ^D%^Dnp 

vrgl. die Lehre von den Rad. quadrilit §. 166). 4) Wiederholung d) des 
8ten rad. >>Dp b) der cmsilhigen Wurzel Xl^^l (hebr. plpl, nD30), 

^PJ^ (dies entweder eine verkürzte corrupte Form für ^CJ^89' 

oder eine analog entgegengesetzte Bildung zu den hebräischen 
jyp, 330). 5) Aeufsere Zusetzung der Semivocale ** und 't , 2^^p' 

Ii?P.' — Hier und in den anderen Dialecten werden noch %3 , fl ^ «D 

praefigirt, welches aber theils denominativa, theils Nebenformen 
von Hiphil sind. 
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i) "pyaH verwelke sein; 

cj yffyor^ in Gahrong , zum Braosen gebracht telfi ; 

d) das Pas«. Ton 7pp mürste VtJb lauten. Die ron H^sbl 
sngefuhrten Beispiele haben alle 1 oder einen GntL in der Mitte 
(KP) Qud sind somit Pual. Passiva der achwaohen WonelOy 

a) P»lpal VaVa, /?) -Pö/fl/ 330, DÖJ?. 

192 iV. Ferbumintenswum reflesicum^ das Wesen dieser Verbal- 
. form besteht in der ZasammensetaFon^ ans dem Torif en Verbom 

und der praefi^irten Reflexivsiibe ^^* , daher 

193 A. Die gewöhnlichste Form Hithpael, \?P^'7. Das n der 
Vorsilbe wird mit einem folgenden Zischlaut versetzt l^^ensjeft 
wohl bewahren j zugleich Assimilation an 2' PH?T? (§• 1®); 
auch assimilirt es sich dem folgenden Cons., beständig den T- 
lauten ^'^^j]> ^*}^^^ auch meistens dem ^i K33n gich ah Prophet 

»eigen , ^^f n reinigt euch, ^welches jedoch Hitzig für ein Niphal 
halt von ^I^T) ^ riDsn sich verhüllen. 

194 B. Reflexion der anderen Intensiva. 

& ) ^)PJ^J}\^ l^ein Beispiel einer rad. trilittera« 
O iotepnn wird wohl nicht vorkommen. 

• * • 

d) topnn kein Beispiel. 
Aber beide Formen der einsilbigen Wurzeln Pilpei und Pole! 

bilden reflexiva a) V^iVärin ^^ einherwälzen^ ß) Wjjnn «Ä* 

••. — •• •• • • 

wälzen, M^p^? sich aufmachen. 

i9S Bedeutung. 1) Die intensive emphatische Bedeutung von 
Fiel (III.) wird auf das Snbject reflectirt. Die Fortsohreitung 
von Kai zu Fiel und Hithpael ist etwa folgende: k. zornig sein^ 
p. zürnen , hilhp. sich erzürnen; fassen j sammeln, sich ver- 
sammeln; Dip aufstehen, DJpp aufrichten, aufstellen, D??'?»? sich 
aufrichten, sich auf- und entgegenstellen; 'ö'lTj^, t'^^rein (heüig) 
sein , tt^^j? reinigen, ^'i"]?])'^ sich reinigen. Diese Form ist zunächst 

ein reflectirtes gesteigertes Yerbum (refleairtes Piet), aber seiner 
Bed^tung nach auch ein gesteigertes Reflexivum (mtensioea 
JViphal) und kann als solches auch unmittelbar von dem transi- 
tiven und intransitiven Kalverbum abgeleitet werden , VfiJ fallen, 

^^i?}'*? sich nieäerwerfen. Die Steigerung besteht oft in der 
Nebenbedeutung des Suchens und Streben» und der GeUendma- 
ehung, ^"i^}^*^ sich gross zu machen suchen, *^^^P,- sich schön zu 
machen suchen, sich schmücken, D.^^?^^ sich als weise geltend 
machen, sich listig beweisen, ^^D^H ^^^ krank machen, krank 
stellen. Dative Reflexion (wie beim NIph.), ^UV}^ ^ich erben ^ 



£ 
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sieh erumrbcn^ p'^[}^\} sieh austheUenj unier sich iheäen; indletem 

Falle, nnd weon die hithpaelische Bedeutang in den Begriff einea 
transitiven Yerbnois zusammengfeht , kann daa hiüip. Verb, auch 

ein Object im Acc. bei sicli haben ]?P^*? sich jemand geneigt xu 
machen suchen, anflehen j p^^^^ sieh abreifaen etwas. Reciprec. 
*^Vl^*^ «ic/^ gegenseitig ansehen^ erstaunen. 2) Wie die einfache 196 
Ueffexivform Niphal , so dient aoch diese gesteigerte Form des 
Hitkp abgeleiteter Weise aum Aosdraclc der passiven Bedentnng, 
Rieht. 20, 15, es wurden gemustert^ (eigentlich es musterten 
sich^ es Uefsen sich mustern) die Söhne Israels; ^^lüP^* vergessen 

werden. Doch klangen, Niphal nnd Hithpael für den Sinn und * 
das Ohr des Hebräers anch in solchen Fällen noch als Reflexiva. 
Das Hithpael als ursprungliches Passiv zu bestimmen ward 
Gbsbnios verleitet durch das aram. Pastivpraefixum ^^<^ ^^f/ 

wodurch einzig die passiven Conjugationen gebildet werden. 
Allein jene Silbe ist ein ursprüngliches Reflexiv-Praefix, und die 
Aramäer verfuhren wie die Griechen und Lateiner, sie verbanden 
durchgangig die reflexive und die passive Bedeutung mit der 
reflexiven Form. 

ly. passiT. Von dem strengen Reflexiy-Verboni ist zwar keine paet. ^7 
Bedetitong möglich, weil aber die reflezive Bedentong selbst mit der 
passiven verwandt ist, nnd die reflexive Form oft die letztere bezeichnen 
matt, so wird in diesem Falle der gröfseren Deutlichkeit wegen mit 
der reflexiven Form zuweilen die herrschende passiTO Yocalisatton ver- 
bunden (ü, 2^ in der Iten, ä in der 2ten Silbe) und so das Hithpael ge- 
sprochen höthpadl oder hutkpaal ; np&lin (pQ 9t, pB) sie wurden gemustert j 

Onsn, tOQ^sn, ]^irf (hier überall Assimilation des D und daher Dag. f. 

und deshalb u st. 9 §. 48.) gewaschen, verunreinigt^ befettet werden. Einige 
Mal findet sich die passive Vocalisation nicht in der Vorsilbe sondern 

nur im Stamm OP^^fin C^^jp^H) erschüttert werden^ fNiSp (Particip. 71 

assimil.) verachtet. Dasselbe findet sich anch einmal beim Niphal ^M^ 

Dieses Beispiel setzte aber eine Form 7Dp3 voraus, oder es wurde die 

passive Aussprache von Pool in den Niphalstamm eingetragen. Weil 
Nipbal häufiger in passiver Bedeutung gebraucht wurde als das Hithp., 
so wurde später, namentlich im Rabbinischen dem Hithp. wenn es 
passive Bedeutung haben sollte das niphalische (hier passive) ^ vorge- 
setzt 'ySiJSl (f. "^I^^^?) 1D13 gesühnt, gewarnt w, (Vielleicht lauteten diese 

Formen ^^^} ^ niphalisches, pass. Fiel). 

V." Verbum causatwum^ Hiphil, V'^DpHi Futurstamm i9S 
V'»Öj?n *> Weil das Chirek unter n nor ein Hilfsvocal 

1 — --- ■■ — 

*) Dieses charact. H ist in allen Schwestersprachen in iS erweicht 
aram. ^DjPX, arab. aethiop, ^DpX- Im Aram. ward es zuweilen 

umgelichrt zu H verhärtet nnd dieses wieder zu O sibilirt, daher 
die seltneren Formen ^DDH, 7tip^. 
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irtctl bt, aw -p enttiaiideii O^fp tos ^i??> wie ^)^ ai» 
^\ §. 108), 00 richtet sich dieser Hilffrocal bd den gattvra- 
Itoeh anbotenden Wnrzeln nach dem Schwa compof. (Cbatef , 
Halbrocal) unter dem eraten Radical« daher V^^^n aoa ^?¥1^ 
f. 118} wie Im n^L "^P.^.^ Ja daa hier roraaageaetzte -7- nnter 
n ist aeibtt nur eine Verflächtig[aii^ dea nrapränglichen t~« wie 
der Foturstamm Vn^pn zei^t, nnd weichet bei den Verba **&> ^0 
noch beibehalten wurde , daher die Formen 3^nvi , T^in , ans 
denen Ttm, n'^Vin {haäib^ haulid) wurde, und endlich eontraliirt 
3WJ, -pMn (§; 128. Bei den einsilbigen Wnraeln W>, ^, t? 

wird jenes I an seiner nichsten Lan^e -ir gedehnt ( §. 441]) , 

weil ea In eine o^i^ne Förtonsübe zu stehen kommt (Debaoni^ 

' der offenen Vortonsilbe §. 71) , a^?, (daa -tt* nnter ^ eine 

Dimpfnng dea ^^r- weil das 3 dsg;eschirt nnd die Silbe schtrf 
zn denken Ist $. 46) , ü*J>^ , f^n Ans demselben Gronde lautet 

der Futnrstamm ^Dn. D*>;?n (rrgl. die §§.186. 187. ISi;. Blofa 

bei den Verba n^ eracheint daa charact. ^-r- nicht, nVjn^ Sp. 

fat n^52 (§. 1«). 

499 DieBedentung lat, die Thlti^eit nnd den Znstand des 
primitifen Verbnms verursachen^ veranlatsen^ hervorbringen^ 

* machen dsfs es ist und geschieht; z. B. pj^ klein sefn, r?p^ 

klein machen^ ^^3 kommen ^ ^''^n kommen machen^ bringen, 

^^ti eisen, ^?.^'ü (jemand) essen machen^ speisen, *^P^ trinken, 

r\ftn tränken , n^Jtf ftrreis, Ä. «rre führen. Ist das Verb, primitfr. 

schon transitiv nnd auf ein Object sich beziehend : er erbt das 
Land^ so setzt das H^Jl noch das Snbject in den Zustand der 
Obiectivitat nnd fuhrt zwei Accnsative bei sich : er macht ihn 
erben das Land, 

200 Als denominativum bedeutet es 1 ) ztf dem machen , was daa 
Nomen bezeichnet , ^^%! Konig , ^'^^^t^ xum König machen , 2) 
die Sache handhaben^ gebrauchen oder hervorbringen, trn^Ti 
Wur%eln treiben^ V^*i die Zunge brauchen, verläumden, 

20i Wenn das Hiphil von intransitiven Verben , welche Zustande 
bedeuten, gebildet wird, ohne dafs es transitiv auf ein fremdes 
Snbject sich bezieht, so bezeichnet es die Bethätigung dea 
VerbslbegrilTea und erhebt jene Zustande zu Handlungen ^ ao 
kann von leben das Hiph. bedeuten : leben machen^ jemand oder 
etwas beleben t aber auch ohne diese Beziehung nach aufsen: daa 
Leben leben^ vitamagere^ DjP^ ruhen als pass. Zustand gedacht, 
V^^tn 1} ruhen machen^ %ur Rühe bringen etwas ^ 2) ruhen ^ 
sich ruhig verhalten. Buhe halten; ^^?^n weise handeln^ l?j 
wet/s sein, V?^*J weijs werden^ „wo Hifil die innere Bewegung 
des Begriffes ansdrückt/' (Hitzig). 
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V. Paathy Hophil (Haphal), VlDpH- Bei wAneller AofSOS 

Sprache und besonders wo die Vorsilbe bei folgehdem Dag^. f. 
In gedrängte Position kommt , wird statt ^ auch die reine Küne 
i gesprochen, ^\^^> ''?'7 (f. ^^V^> ^^V}^^ umgekehrt wird ü ge- 
sprochen wo die Vorsilbe einfach wird, wie bei den einsilbigen 

aoin, nj?^n. üebrige Beispiele: ^Wn, r\)^p^, KJttn, ap'in (§.12i;. 

Die Bedeutung ist klar. Wo Hiph. 2 Objectsaccnsatire bei sich 303 
hat» fallt im Hoph. natürlich der Eine weg, indem er zum Subj. 
wird: *^^y^ er ward veranlafst %u sehen naitirn-n« das Bild, 



•lad die Verbalitamme des Hebraitcben (Aeol, ntphtd, pid,20/lL 
ht^ael, hiphil^ und die 2 gebrauchli^shiteo pansiva pttal, hopkal), Nicht 
▼mi jedem Warxelbegriff sind all diese 5 Modificationen oder Wen- 
dungen möglicb und daher nicht von jeder Wurzel all diese 5 Conjugrg. 
oder Verbalformen ausgeprägt. Auch sind durch den wirklichen 6e-, 
braach in der Bibel lange nicht alle möglichen Bildungen erschöpft: 
am häufigsten ist Kai (doch auch nicht >on allen Verba gebräuchlich), 
•odann Ptel, hernach Hifil und iVt/al, endlich Hithp, Durch diese Formen 
konnte de** Hebräer ans ursprünglichen Wurzeln eine Menge modifizirter 
Verbal begriffe ableiten und ausdrücken, wofür andere Sprachen eigene 
Wurzeln schaffen mnfsten, pnS lachen p. acherzen, Dlp stehen p. beatätiffen^ 
hif. aufriehten^ beateUenj hitbp. aich auflehnen^ 31p aich nahen^ hif. darbringen^ 
HNI aehen^ hif. zeigen Doch haben anch die indogerm, Sprachen Mittel, 
die modlfizirten Begriffe einer Wurzel durch Yerba darzustellen, ohne 
nene Wnrzelbildungen; dies geschieht 1) wie im Hebräischen durch 
abgeleitete Yerbalformen. So bildet das Sanscrit a) verba powstea durch 
das Suffix ya (= gehen), fid findere , fid-ya-tae finditur (r= ins Spalten 
geht es); 6) t. eauaalia durch, das Suffix aya^ päd gehen ^ päd- aya-mi 
ich mache gehen , wid wiaaen , waed-aya-mi ich thue ssu wiaaen , nuncio ; 
e) ▼. deaiderativa durch «, t>, iach , äp erlangen , ip - s - atae er atreb( su 
erlangen^ adipiacitur; dri^ (SfQ») vtdere didrilc-«.cti-ati er wünacht zu aehen^ 
d) T. tniensiva durch gunirte Rednplication, bhä (<pa) leuchten, bäbhäti 
valde aplendet^ e) verschiedene denominatiTa durch yo, aya^ aya, und ohne 
Suffixa (cfr. die griech. und lat. Verba derivata eauaat, intena, frequenU 
deaidi durch die Endungen am 9 a-re ^ oto^ at(o^ i^to, vt^to* aaufo^ arrcu, 
^o», o^A), axtoy eacon aaco, aao^ aptut^ urto). Deutsch: irniken^ hif. durch 
Guna: tranken^ fallen^ fallen. 2) Durch Zusammensetzung der Verba 
mit Praepositionen. Manchmal werden die besagten Modificationen, 
namentlich die pielische, am Verbum durch vornen angefügte Prae- 
positionen bezeichnet, obgleich diese in dieser Stellung sonst andere 
Beziehungen des Verbalbegriffes auszudrucken haben (lök aehen^ älök . 
anaehen} , welehe im Hebräischen durch Construction mit nachfolgenden 
Praep. bezeichnet werden , niS'> aehen , 3 TiH'y anaehen, 

Verhältnifs des Hebräischen in seiner verbalen StammbUdung zu den 205 
Schwestersprachen, a) zu dem Jramäiachen, Dieses hat 3 Conjugg. . 
(1 kal, 2. piel , 8. hifil) und druckt die entsprechende reflexiv und 
passiv Bedeutung durch das Praefizum HK ans« heb, flH. chald, HK, 

1) peal , ^Öp 2) pael tej) («j/r. tei?i 8) aphel ^Opi? 
reß. und paaa, tephi< , ^iSpm ' ^DpT\i< (f.-p^en^<). 

^ h) Die aüdlichen Schwestern, das Arabiaehe und Aethiopiache sind 206 
viel reicher an Verbalbildnngen als das Hebr. Das Arab, zählt 18 Ver- 
balien, wovon 11 ihr Passiv zur Seite haben, von diesen 18 sind jedoch 
nnr 9 von allgemeiner Anwendung auf die grosse Masse der Verbalbe/^^rlffe 
nnd von hiofigem Gebrauch : (die 9te und Ute beschränken eich nnr 
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Mf Fwtai Mi Uqperikte Gebrecfc«, 4ie Ute od ISte >mDpK , 

Md^ dml pidiselM AaiwiidbM, wie vir «e ia Aethiopbcfaen geeehea 

iMbeaNeie & «). 2) Vd^ (piel) , S) Vdk^ (trwis. ▼•■ geMiiMchafft- 

üehea HaadleogcB — wie jeaund hetpredun , hdcampfeu). Ton dieero 
2 Peraea werdea derch Tonetsoa^ eieea n (•■• HK^ Tffl abgeedilüfca) 
2 aadere gebildet, die 5te Vd^P mmA fte ^K^n mit rejkr. i cc ii ite to 

■sd paanver Bedeotaeg (obgleich tod ihnea noch eine bcoondere paae. 
Aaotprache Toihaaden iet« wie aebea ^>^J]*} ein ^Oj^nn). 4) ^Of^K 

(iby. K = rr). Hievoa die rcflcz. Form, t! ^;?3M (aif. Vd^H). 8) 

TDApK, eia eiageoetsteo II, Bed. r^ex. imd paa».^ 10) ^>?f2^K, rorge- 

eetsteo ni^K, dSemierafw , Waaech » Yerlaagea , Bitte. Wie im Hebr. 
wird der Voeal u mar Beseichnnng den Pa$noem Terwendet; die«ee u- 
^•teht ia der Yonilbe (wie ^^p/ ^^j?*^) und in der Ztca i^ daher die 

pamiTo Yocaliratioa «-t-o. 

i)top, «)tep, »;VDip, *)VDp« 

«;>Dpn, f)teipn, T)!^p3«, 8)!>onp«; wtepT^w 

jiethufpisehe Yerbalformen (nach LimoLF): 

^>^?P«^P?' *^^?&' '^^ij' *^^?P.^' ^>^?P^' ^?i?.^>' 

Eine beioadere pamiTe Anseprache wie im lIcAr. nnd Jrah. ist nicht 
vorhanden , aondern die pasa. Bedentung wird wie im jh-am. rertretea 
durch die Reflezir - Formen 6 — 9« 

B. Stammbildang der Nomina. 

fiinleitun^. 

207 ^^ ^^^ Anordnung nnd Brnennnng der Nominalformen bea teht, nnter 
den hebräischen Grammatikern hetne Uebereinitimmung zum grofsea 
Hindernifs eines hnrsen allgemein Terttändlichea Aosdrnches in der 
Grammatik nnd Exegese ; nur die Benennung Se^oiatformen wird allge- 
mein gebraucht Die älteren Grammatiker betrachteten alle Nomina 
als Ableitungen ans den Yerba nnd theilten sie weiter ein nur nach 
den Unterschieden , ob sie die 3 Radicale rein darstellen (formae nudae), 
oder mit einem heemantischen FormatiTbarhstaben Termehrt (formae 
nucfae), oder endlich , ob sie vom nnregelmäftigen Yerbum abstammen 
ffor. imperfcetae^ qnae snnt Tel pluriUtterae, Tel defeethae, vel 7«iet- 
eentcM ScHaoBnia). Gasiaius Terbesaerte zwar diese bloa änrserliche 
Betrachtung dahin , dafs er nom. primutioa nnd derhata unterschied ; 
aber lu den ersteren rechnet er nur jene wenigen, deren Abntammoog 
aaa einem bekannten Yerbum nicht nachweisbar ist, oder die ihrer Nator 
nach früher Torhanden sein mufsten ala die entaprechendcn Yerba 
(▼rgl. dagegen §. 167), sonst betrachtet nnd erklärt auch er alle No- 
niaa (aofser den denominatlTa) ala Participien nnd Infinitive der Yerba 
(von Kai und den übrigen Conjiigationen) , nnd wo die im Hebräischea 
gebräuchlichen Participal- and InfinitiTformen xnr Erklärung nicht ans- 
reiehea, da werden die entsprechenden Formen aus den Schwester- 

Srachen, namentlich aus dem Arabischen herbeijirezogen. Allein die 
amroforroen der Nomina sind ebenso nrspränglirh ana der fffurael 
(nicht ana dem Pcrfrum) herTorgebildet wie die Yerbalformen, und maa 
mafa umgekehrt sagen, die Participien und Infinitiye sind wirkliche ana 
dem Yarbom abgeleitete Nomina» jene an die Klasse der concretea , 
dicae an die Klasse der abstractea Nomina primitim sich antchlielaend. 
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Bfntheilang der Nomina, nnd zwar 

1) nach ihrer Bedeutung. In dieser Hinaicht ist die all^e- ^OS 
itieinate, aber etwas nnbestimmte Dntersclieidanf in Nomina 
absiraeta , N^m. der Tliädgkeit , der Handlafig;en nnd Zustände 
(actio^ passiö , qualüaa^ Status)^ und in Nom. concreto, bezeicli« 
nend tliätige, bethätigte» oder durch Thätigkeit herTorgebrachte 
Personen und Dinge. Die hebr. Sprache suchte die erstere Be- 
deutung durch bestimmte Nominalformen zu bezeichnen, hat 
aber die Sache nicht mit Toilständiger Consequenz durchgeführt, 
wie auch lieine andere Sprache. Ein concretes Nomen bezieht 
sich immer auf ein sinnliches Subject oder Object einer Thätig- 
keit oder eines Zustandes. Wird diese Thatigkeit oder Zustind- 
lichkeit nicht aufgefafst, als nothwendig einem Subject inharirend 
(wie im Substantiv}, sondern diese Verknüpfung unbestimmt und 
zufällige gelassen^ so wird sie als Adjectio ausgesprochen igut)^ 
wenn sie nicht selbsständig und für sich betrachtet wird (nom, 
abstract Güte) ohne alle Bezieliung auf ein Subject oder Object. 
Das Adjectiy ist ein Participium , aus dem die Beziehungen der 
Zeit weggelassen werden. (Aehnlich verhält sich das N. abstract. 
zum Infinitiv). Seine Bedeutung ist activ , p^3^ gerecht^ mtran- 

sitw^ 35^ hungerig ^ passiv^ 1^^^ gelehrt. Diese Wortform ist 

im Hebr. nicht zahlreich: es gehörte wohl eine gereiftere Re* 
fiexion dazu« an den Dingen mannigfaltige Qualitäten zu unter* 
scheiden und in Gedanken von den Subjecten derselben abzu" 
Bondern, und endlich jede einzelne Eigenschaft wieder von ihr 
selbst zn unterscheiden nach den verschiedenen Graden ihrer 
Quantität. Das Hebr. hat weder einen Comparatw noch einen 
Superlativ ausgebildet 

Die Sprache nennt jeden Gegenstand der sinnlichen Anschauung 
nach der Gattung« zu der er als Theii gehört, oder nacli dem 
allgemeinen Begriff, der sein Wesen ausmacht, sie spricht nur 
Allgemeines, nur allgemeine Vorstellungen, nur Begriffe aus 
und die gemeinte einzelne Vorstellung kann nur durch Hin- 
deutung bezeichnet werden oder durch Umschreibung (Baum, 
Lindenbaum, die obere Linde in Freiburg); alle Nomina sind 
also Gemeiunamen, Nom. appellativa. (Dasselbe gilt auch vom 
Verbum *). Wird ein solcher Gemeinname dorch Einverständnifs 
auf ein einzelnes Individuum bezogen , so wird er zum Nomen 
proprium^ nito {Fürstm). 



*) Durch diese merkwürdige Eigennchaft der Sprache, vermöge 
welcher sie auch durch die. sinnlichste Onomatopoein kein punc 
tuelles Jetzt oder Hier aussprechen kann, gehört sie ganz dem 
Verstände an. „Allgeroeines Ist, aber auch das Einzelne — ist 
nur Allffemeines , so sehr, dafs im IVort,- in der 'Sprache, 
einer £xittenz aus dem Geiste f^elboren, das Einzelne, wie es ge« 
meint wird, gar nicht Platz finden kann. Die Sprache druckt 
wesentlich nur Allgemeines überhaupt aus; was man aber meint 
Jst das Besondere, Einzelne. Man kann daher das, was man' 
meint, in der Sprache nicht sagen.'^ Hscafs Yorlesangen über 
die Geschichte der Philosophie B. II. 8. 143. vrgl. desselben 
Phaenomenologie des Geistes S. t5. folg. 
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^ D ^"? **" Bewufttedn, dab jedes concrete SabtttntlF {Fbgel, 
Baum) eigentlich der Name eioer gfanzen Gattuni^ gieiGhar%er 
iDdiridoen iai, brauclit der Hebräer dasselbe so häafig colieetw, 
d.^ h. Im Sin^ar obg^leich viele gemeint sind {V^ Vogel = Vogel. 
wie : der JFi-anzos kommt). 

^^^ Jedes concrete Substantiv bezeichnet entweder 1) das Sobject 
einer transitiven Thätigkeit a« ein Dieb (335 stehlen), oder 
2) einer intransitiven Thätiglielt, eines ZusUndes ]p^ ein ^lier, 
^enes, i) das Object einer Thätifkeit, den Stoff derselben, das 
Hervorgebrachte n>©* migsäe ^ I>i?ö siclus, o*??. Hauch, ]PXBart, 
4) das Mittel iVtt Mantel, t¥^ Hammer, ö) Ort und Zelt 

Ueberricht Nomen 

Concretum Abstractum 

Suhstanth Adjecth) (actio, qualütu) 

propr. appellat. collect, act. httr. pasa. 

2) nach ihrer Ableitung 1) ursprüngliche, (primitica), Stamm- 
formen, die nnmiHelbar aas der Wurzel gebildet sind nach Form 
nnd Bedeutung, ^I^."» König, d) formae perfectae, titarke Nomina, 

aus Wurzeln mit 3 starken Consonanten gebildet; b) f. imper- 
fectae , schwache Nomina, aus Wurzeln , welche entweder ein- 
silbig sind, oder einen schwachen Radical haben (^»"^^ Tl , H}. 
2) abgeleitete (derivata) a) verbalia , die von wirklichen Verba 
abstammen , dahin gehören erstlich die Infinitiva und Par- 

ticipien, dann Formen wie *7'^^i[' von hifil ^'^'^}]> NS^Ta Ausgang 

von hißl Njln, b) denommatioa, ^)^^ Fußgänger Yon ^ÄT Fufs; 

y? Rmderhirt von ^^ Rind\ ]yy^ Quellort von ?."? Quelle, 
D^aitt JKonigthum. 

2^2 *) ffuch den Elementen , woraus sie bestehen , 1) einfache , 
a) nudae bestehend blofs aus den 2 oder 3 Radicalen, b) auctae^ 
vornen oder hinten mit Bildongsbuchstaben vermehrt, ^^^? 
Thurm, ^''pN'i Anfang. 2) %usammengesetzte , deren gibt es 
im Hebr. wenige Nomina appeilativa, ^}!^yi Todesschatten, meh- 
rere sind ala Nom. propria aus einer älteren Periode der Sprache 
überliefert ; sie haben gewöhnlich den Bindevocal "^ t-' zwischea 

sich pnx'»3^tt, l»Ä<'n3a. 

213 ^^' theilen nun die Nomina in verschiedene Klassen nach 
Ihrer verschiedenen formellen Stammbildnng. Im Allgemeinen 
und streng formell betrachtet gibt es nur 3 Hanptklasseh der 
Nominalstiroroe, je nachdem sie durch das erste, 2te oder 3te 
allgemeine Priucip der Wortbildung (§. 168) aus der Wurzel 
erzeugt wurden (^3^., nb?, rv^'2)^^y, aliein wir müssen genauer 

nnterscheiden , und zwar 5 Klassen, 1) ursprünglich einsilbige 
mit kurzem Vocal, 2) zweisilbige mit langer Endsilbe, 3) gestei- 
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^erte Bildan^en mit Terdoppellen Consonanten oder* Silben, 4) 
mit Büdung%%U8ät%en vermehrte^ 5) solche die nach der Bede«- 
tuDg^ and nach Bildan^szusätzen nahe mit den Verba zusammeii- 
hangen. Die schwachen Nomina von den nogenannten unregel- 
märäigen Wurzeln {^Si, ^t, V ,^'$•VV, n)i, N>) befolgen die Ana- 
logie der starken Nomina nnd bedürfen daher keiner abgeson- 
derten Behandlung, wohl aber für die AnfSnger der Anfiilimng 
Ton fielspielen. 

I. S ego la t a* DrsprOngllch einsilbige mit einem kurzen Yocil 

13 zwischen den 2 ersten Radicalen , ^tip 9 ^£39 9 V&P t ^^^ 

amfolge einer eingetretenen Trübung der reinen Kürzen wurden 

die 2 letzteren Formen auch mit ^ nnd o gesprochen ^j>i Vd(>. 

Diese erste Bildung erlitt In Folge eines herrschend gewordenen 
Lautgesetzes eine doppelte Veränderung, 1) wurde der kurze 

Vocal durch den Ton gedehnt tep (für >t?p) Vdj? , Vop ffi. 46;. 

Auf dieser Stufe sind einige Nomina stehen geblieben 1^^^> "rnj , 

D^'P 2) wurde zwischen den 2 letzten Radicalen ein Hilfa- 215 

▼ocal gesprochen , gewöhnlich ein Segol -"^ (daher der Name ), 
oder "z- wenn einer derselben ein Guttural war, «l.^^i P^O 

peirOf (wenn der 2te Rad. ein Gutt. war, wurde urspr&nglichea 
"T- unter dem ersten auch nicht in -7- verwandelt *^^S greania), 

• • • 

VHP. voluptoB^ HTü frans ^ I.W auHs , W9 fama, (hier fordert 

auch die media gntt. ein -r- als HilfsTOcal) jna esploraUo , D^l 
amoem'las. 

Schwache Stämme« Von >& meistens nnr Infinitive ^^^ ha- 
hüare fon ii^^> W^ von ^11. Von P3^ lauten einige stark ^^J» 

1^0, die meisten schwach, d. h. hier einsilbig, ^l (= ^^i), ^X 

(aus % oder >^?), pn (aus Ppn). Von "^^ ^5? (ohne Unter- 
schied) lauten die meisten -rr, "i.'? s^M^* (^""^ ''^? *^''^» za«/), 
zuweilen zusammengezogen '^'*?., defectiv W. Die seltneren mit 
T in der Mitte lauten zuweilen regelmäfslg rrT^?5> "?V 'ü^t 
doch meistens zusammengezogen in ^ und abgeschwächt in ^OlO> 
p10', "in. (Doch merke der Anfänger, dafs die einsilbigen mit 

^ nnd 1 auch häufig anderen Bildungen angehören). Von den 
nb o) welche den 8ten Rad. behalten. Bei denen von ursprüng- 
lichen 'h kommt -r nicht vor, nur -7-, -n- und "»px, "»lö, 

•»^n (für ■»??. .■»■?? oder ?•}?. ?^n cfr. §. 149). Von den sdtneren 

1^ lauten einige stark l^.»».. "^»p. /eiw. "J^?, einige wie ^nto, ins. 
Mit Beibehaltung des servilen n lauten stark nur »^^.3, T\yn^ und 
ein Paar andere. 6) abwerfend den 3ten Rad. ^t C>^) lauten 
sie mit — , -^ selten mit — 1P (f. r^h "?.? oder ^7-^^) ?.l 
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ff. '7?!' Tri eft.fem. W»), ß lÄr n», D*. n» der wdbUehen 
Endnng n-7- mp ( =nrijj) nVi. 

216 2) Eine Nebenform dieser Bildung Ist die «eKnere Aasspraciie 
mit dem karten Vocal zwischen den 2 letzten Rsdicaien T-7, -^--7 

-^, 15? neben laä (y. 135), M»', Äp, a^ö", nnn die S letz- 
teren Infinitive Ton KaL 

217 Die Klaeae dieser ersten und nichsten Bildan£;8art Ist zni sahl • 
reichsten und umfafst Nomina aller Bedentangen » doch herrscht 
die abstracte Bedeutung über die concrete vor; sie bedeuten 
daher Folgendes In folgender Ordnung: jictümen. ZwUände^ 
Sachen und Subjecte ^^T mactatio, '^?J, reeordatio^ ti^l^ Umgiiudo^ 

ins candor , D^3t. tnago , ^^ rejr. Die intransitive und passire 

Bedeotoog ist vornemllch an die Forinen mit e nnd gdmopft , 
welclie im Ganzen seltner sind als die mit a C"^, ~t~)* — • 
Das Geschlecht ist mit wenigen Ausnahmen männlich. Die Motüm 
dorch die weibtiche ETndnng ^ -7- findet sich hiofig, wo dann 
die arspriingllche EinsHbigIcett des Stamroea wieder eintritt, 
n^V^ JCön^m , Bamentlidi , wo die abstraete Bedentnng hervor- 
gehoben werden soll; auch die Ableitungen mit ^^~^ » ^^ aiod 
nicht Seiten. 

II. Levia acuta oder producta. 

^18 Ihr Chai*acter Ist die Einsetzung eines Jangen betonten VoeaU 
in die Endsilbe. In Betrefft des Iten Radicals zerfallen die No- 
mina dieser Bildung In 2 Klassen , entweder steht ein ~ unter 
demselben (levia kamezata)^ oder ein ^r* levia svata. 

219 1) — kame%ata. Als characterlstlsch steht in der Endtiibe 
einer der 5 langen Vocale ä, e (wandelbar) o, ü^ i (unwandelbar) ; 
In der Vorsilbe das wandelbare Vortonkamez. Die Bedeutung 
herrschend concreto vornemllch Participien und Adjective. 

a r ^ y diese Form enthält ebensoviel Substantive alt Ad- 
jectiva, denn sie bedeuten nicht nur 1) Subjecte von Zustandea 
und Eigenschaften ^y^ novus, Q^? sapiens, anr Gold, das Glän- 
zende ^ (v. P!^) ^2 Magnus ^ multus, Df| mteger, fv. 1^) 3^ aäus 
'^X^ ungläeklicht sondern 2) sehr häufig das durch die Wurzel- 
thätigkelt oder den Wurzelbegriff Hervorgebrachlei Bewirkte M^ 
^fiSy ^V) acervus, "^^ natus, filius, 3/^ putredo, '^^ praeceptum, 

e ^'^^^•r, ^vorherrschend mtransitive Part, und Adjective, Qua« 

litäten^ und Zustände bezeichnend, die aber zuweilen auch sub- 
stantivisch gebraucht werden ^a^< lugens, ]^1 pinguüy HW »n- 

purusy yi fremd, ''XI Zeuge, DJ?>< rews, (t^ reatus), OT^essfi- 
riens (;-:; fames), Ji?X. senejp (^ :r Bart, Wirkung des Alterns), 
in einigen Hauptwörtern scheint die intransitive Form auch die 
passive zu vertreten wie so häuffg im Verbum, V5 Saub, "^^ 

septum* 
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O ^ — T Mransüwe und passive Adjective, wovon nur wenige 
als Snbst. im Gebrauch «lud , ^^TJ magnua , ^Vij^ propmquus , 

"^'^n accinctus^ ^^'O gut^ zuweilen mit einer Intension p^&^!P Tyrann^ 
Y^n ühermüthig^ ^^33 grave, gravitas, D^^® integer^ mtegritas. 

fl ' — 7", Adjectioa pasaiva (und part pass. praet) ''^^^ natus^ 

niQJTa itnctusp Tia verachtet \ zuweilen auch von refleshem und 
intransitwem WurzelbegrifF, "^^^J recordatus^ ^I^TODi nurt« , BW 
calliduSf p^^'^ dulcü^ D^S^ valltdus, 

i^-: — 7*9 Adjectiva pas«K?a wie », nur dafa die ThStigkeiC, 

der Zustand und die Eigenschaft der Wurzel durch diese /-Form 
dauernd mit einem Subject verknüpft wird, daher diese Adjective 
häufig substantivisch gebraucht werden, (§. 1T4) '^^^s der Er- 
wählte, TOI die Pßan%e, vn» der Starke, Tipn der Eramme^ ti'^ff 
Gespienes. 

Bei der Motion in die weibliche Endung *^ '•» verlieren die 
zweisilbigen alle ihr Yorton-Kamez (*^^^'^^) , sonst flectiren a und 
e nach der 5ten und OjU,i nach der 2ten Declination. 

2) — evata. Durch Weglassuog des Vorton -Kanez wurde 220 
aus der concreten Form eine Form iur Abatracta; die weibliche 
und abstracte Endung n-7- kann aufserdem noch hinten beige- 
fügt sein oder nicht; zuweilen findet sich statt *^f auch die 
entsprechende Endung ^ v« 

a %^.~ Diese Form ohne die Endung ^-^ j«! jm Hebr 

eine seltene und spätere, wahrscheinlich aus deoi Aramäischen 
entlehnt, wo sie für 11. a» die herrschende ist. — ^30 JHcktcht^ 

'^p;;', Kostbarkeit, '[T Ermüdung, 3Jf ScÄrcÄan/ (Schrift), 
■^ Zählung. (Das — ;:• hier überall unwandelbar). Am häu- 
figsten wird hier die abstracte Bedeutung hervorgehoben durch 
die noch beigesetzte Endung H-^. n^aa Thorheü{y^l Thor), 

•^3^R jinnäberuHg, "OT celsitude (==: ^^1 van ^1 aUus)^ «^Jl^ 
Segnung^ njjpt Geschrei, '"f^^«? Verheerung, nVa VoUeudung. 
(Dm rr hitr wandelbar , ^p'^ G^redüigkeU , sU eanstr. ^?J^^ 
(uus np^-T»). 

e •. : Auch diese Form ist ohne die Endung n-;;- eine 

seltnere und spätere — ^^ Eiielkeit^ ^^^^X paucitas, ^^."^ Geheul 
(das --Ir unwandelbar). Häufiger ist die Form mit der genannten 
abstractiven Endung n-j^-— 7 '^^f^'? plenitudo, •*'^5^ humilitas, 
najr Wicklung, HDön Zerstörung, ^Änn Ermordung. Das Zcre 
ist auch hier zuweilen wandelbar, *^^^ stat. constr. ^^33'^ t^Sixs^ 
von «v^N, doch zeigt sich auch hier e länger als a, indem ea 
meistens unwandelbar ist ^a'^a Teich, 'lönto Brand. 



O ^^ die Form mit nnd oboe n^r- ^dch liia%; 1) Ant 
die EndBDf, die Bedentongp abstract, p^riT, p^rvo Gtiackter, 
Dlfit^ Schlichtung , Bestrafung , ^^^c; Beraubtheä , Sachen, 
(unser Neutruni) y^ Bündel (Eingewickeltes) "^JlD das Ver- 

§chlof$, "rtDI das Fundament \ 2) mit der EndoQf , AiUraeta 
#n1to3 ^ff^e Verkündigung^ »n^GD Zählung, 

U ^"T"» mi^ und ohne*^-^, Ahstracta^ die Endung hebt 
diese Bedentnnf nur noch mehr herror, etwa ^^^ Grenae^ 
T^}2i Begrenzung , n^^l Fücherei, ^31«?' Bückkehr. Der 3te Rad. 
ist zuweilen dageschirt nVx^ Loskaufungj n^n^ haeredäaa^ n^Vn 

£ ''v7~ Abstraetam nnd Neutrum — ^''X) a/^to, sto^ua, 

^^?^ cfas i&seii, tMm die Schlichtung, HD'trit die i%Afac/btting , 
T» das Ge*i7rf, i^VÜ^das Gc«pet, «W» die Gt^angenaehaft^ *^ 
JIrmuthf r? Gattung, Art. 

S2i Anmerkung xu 1. a, — Einige wenige Nomina lauten r^ 

oderT-^ (^ St. "^rr , aaV Jö^tä (st. c. a?]»;, '^^^J^ fremd, W 
Traube, ^If^, Haar ^3j^ und ^^'^ Wache. Die mit ^ nnd deren 
~:r nicht wandelbar ist , gehören wohl einer anderen Bildung in. 

Die Form -"^ ^|^p handeln wir als Particip. unter V. ab« 

222 111. Nomina in tensiTa. Die iS/e^ertm^^ormeit des Nomen 
werden wie die des Verbnm durch Verdoppelung eines BMdmle, 
durch Verdoppelung einer Silbe oder durch Eraata mittelst der 
Vocaldehnung ausgedrückt Wir handeln zuerst von den hau- 
flgsten Formen. 

223 1 ) Nom. producta dageschata. Die Form ist ih mit Schirfong 
der Vorsilbe durch Dageschirung des mittleren RadloaL Nach 
Ihrer Bedeutung sind sie 

224 13 gesteigerte nomina concreto. 

a ^~^ ^) Adjeet mit Steigerung (sehr, gewShnüA, temer') 

^ eekr echwach^ Nfi£ eifersüchtig, ^1P der Dhgere^te, Gott- 
lose, T» heftig bebend, Mf} Sünder, nÄs stöfsig, nte eondetmtar, 
2) Nomina der Beschäftigung ^ für , nsD co^tma , VsD Last" 
träger, JJ5 judes, aj'i e^es, «^ id. 8^1 /a*er ( t" fir -z- ala 
Ersatz des Dag. f. in "^ , so -tt für -r- In ^^ mendm».} M^ 
Bogenschütx (von 'i?p. Bogen) T^* Jäger. 

Das --"T* ist im p/. s^. c. fast durchgängig unwandelbar, weil 
ea nemllch dem charaet. Dag. f. zur Stutze dienen mnb •^l? 
St. c. sing, nö;^ gt. e. pl. ?^i^ , denn ^,?^ wurde ßr daa Ohr 
lauten wie ^^?_ die Bogen des — Deraeibe Grand tat bei der 

fügenden Form ttt nicht vorhanden, daher djeaea '^ nwt 
wandelbar. 
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e ""^ aüweilen intransüh ^}}< gan% stumm , "^ÖN ganz con^ 
tract, »i?S> voWg krumm, »':!" (r^r st -r- för Dag. f. in ^) 
totrA /7f!^. gibbosuB, 

O 1-r- nicht zahlreich , ''^a? flfeW (valde fort!«) nlfl? Fo^c/ 
(der stet« xirpet), *^^^^ ebriosus , T^fij2 /^e/ (perhorridua); einige 
passw ^^V^ geboren, ^^^^ angefeindet, 

U '"^ passiv und iniransüio ^^^^ verwaist , *|^V^? Vertraute 
(eng verbunden) , pä'2 summe misericors , "f ^"^'J äusserst fleijsig , 
nilDS Säule, W'^^ (Dag. f. impllc.) erbarmend. 

i 'tt; T»?« gefesselt j '^''a^i mächtig — Mittel der HandinngcD, 

2) Die abstracte Bedeutung wird 

a) theils mit der endangslosen Form Terkniipft, (wobei kein ^^ 
Unterscheidungsmittei wie das -p bei 11. 2.) ^!Ü^ perditio , 

dIjö Vergeltung , "la^. jRe^e , manche der Form ^?2 "l« lof- von 

Fiel, ^^? Unreinigkeit t n^^?' Entlassung y 

b) theils und zwar meistens wird sie bezeichnet darch die 

fr 

Endnng n"7" oder ''"tt- (die Form in a T lautet dann ^~'^» 
Ob in diesem Falle das Wort nur eine Motion sei von III. 1. 
nnd somit ein weibliches concretum wie <^^3f] essiccata sc. terra 

(^Tl^.)) oder ein abstractum lehrt der Zusaniinenhang, n^'j^S in- 
ständige Bäte, <^^^[ü die Sünde; Ton der Form ^I?j? ist das 

J^em. . ^},p,p, und rrr, bei gutt. r^, '^,^?.? stultitia, Tnx^ caecitas, 
''Düi?. fobris , ^öüi^ caivittum. 

Der herrschende Vocal der geschärften Vorsilbe ist -r- , bei 
17 und häufig ~~r-, minder häufig bei £!, und bei ji und J 
sehr selten. Bei einigen dageschata mit passiver Bedeutung 

ist der Vocal der Vorsilbe ~ i ^?J^^ Bedeckung , tunica , T?^*' 

Grube (von f^^ graben), ^^ö^ Geschoreites, Spelt, ^"^^^ Kelch, 

( W. wölben , höhlen'). Letztere Form ist ein Part. puaL fem. 
ohiie praefigirtes ^ . 

2) Duplicäta. So wollen wir diejenigen nennen, welche den ^26 
Sien Radical verdoppeln, )3Kl^ sorglos, Uebermuth, )^^ grün, 

blühend, frisch; nn'ifi übermüthig (blühend), Brut; ^^??^ schwach, 

1^^?? gibbus^ ^^l}\ Viehtränke (wo man häufig das Vieh Ai«- 

f«Är^ >m ,) T^S''f>«7iite, njmi Ä^Ae, Wohlgefallen (beide IJ^j; 

tiarj)! Domgebüsch, {vepretum) «l^ßW Buhlerei, ^^)?ü dunkel- 

roth , WM , Vifi»'. 

Zum Ueberflufs wird in der Constrnction der letzte Consonant 
meistens noch dageschirt, D');13N^^ ,0*^333^. 

6 
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^^ Einige Nomina der Bildung II. 1. a, 0. sind impUeile dvpli- 
cata, ihr letzter Bad. iuvolTfirt 1eln Dag. f« welchea in der Coa- 

atrnction heraustritt ^5J> D**^??, Tornemlich AdjectiTe -i- oH«, 
vrw^^f 1p3 , D^ps (das o ist defshalb immer .j. , nicht 1 ee- 
achrleben}« 

228 3) reduplicata, welche 2 Radioale (den 2ten nnd Sten ) and 
somit eine Siibe wiederholen. Es gehören hieher b^^sonder« 
die schwachen Nomina, bei denen die Eine Siibe der einsilbigen 
Wnrzei wiederholt wird, nrsQH röthlich, py^, grünlich ^ *?!??' 
schwärzlich . ^pyp2, ^^f^ h-umm^ *l^ö???. c*b Gesammel; Von 

^ '^"'?Ü? febris ardem, 'IW nackend. ^^^3 Rad. "iplp Seheäel 
(tlJ5 scheiden). 

229 4) implicite reduplicata. Wir rechnen hieher jene Nomina 
iniensiva^ bei denen die geforderte Consonanteuverdoppolung 
ersetzt wird durch Vocalverdopplung und zwar in der Vorsilbe. 
Die Dehnung des Vocals der ersten Silbe kann zu ersetzen 
hsben 1) die Dsgeschirung des folgenden Consonanten (des 
mittleren Radical), oder 2) einen auslautenden Consonanten der 
Vorsilbe (Ersatzform für die reduplicativa). 

Zu I, gehören die Formen ^?^pf ^?^p (^gl- die entsprechende 
Verbalform §. 187) , niji^a Treulosigieü (f. T«, Taa oder rnjß^^ 

X^y) Verborgenheit, Ewigkeit, (t H?^?), D?^". ^Wn Siegel- 
ring (für n»Jjn yrgl. Ts'pyQ Siegelring), la^N esithtm, "»^«^ 
TVom/^^e (äußerst hell klingend) t *^fi^'. Das ^ znwWJen in 9 
geschwächt aW» TW3, I^IO, Ä; ^^''H Ibm/ie/t ''Ji? ^ '^^ö^?. (ayr. 
mV13 Id.), auch hier Ist, wie ^ in ', so '*^zr zuweilen in ^-r- 
geschwScht I^T*? Ariegsgetünunfil , 1^"^? 'Sjpte/s, ^n>x Schüssel ^ 
(defect. st *i\?) neben ^^D^?. 

Zu 2. zählen wir folgende: na^a Sfem f. naaa. ^dId f. ^qad 
Gebetrkmen (r. V»), hieher gehört ^33 fc ^3>?» lft^"»p Spo«, 
f. y^^Pj^JÜ * TTgl. das syr. JK^fV JZoiif mit dem hebr. ^|^| Id. 
n^ur^rn * TVompe/« f. ninxn (im Verbnm n^b? f. "^W vonW 
Form P^t). 

Auf ähnliche Art erküren wir anch die verbale nnd nomi- 
nale Form PöM, Pblal (pielische Er<»at«form) der elnsilb^n 
Wnmeln. Von der Wurael ^^ mochte ^^ schon als eine Siel- 

g«niiig gelten (cfr. ^"^pj allein nach der einmal Tor aich ge- 
gangenen ErweKerung (§. 157) betrachtete man ^\\ als ein- 
fachea Verbom, und bildete die IntansiTform , nm ^S^ (= ^y>^ 
cfr. ^tpg) WS vermelden, durch Binscfalebong einea ^j nnd sprach 
^})!» ^i^ gaulet^ contr. V^^Ji. »^P (▼. B^p), weldie Forbmebea 
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I der redapl. ^}}, mf. ^*!^^ die herrschende ist. Hieher gehörige 
^ schwache Nomiaa : >5^5 Knabe (= )^p und Ws?^) ^5^» ab- 

i trünnig (v. a^ö"). Wie dieses 1^ erklären wir auch das '"..- der 
Vorsilbe unter 1) und 2). Statt 1 wurde bei diesen ein ^ als 
Ersatzbuchstab ein^eftchoben, also ^D^j?. eine völlig analoge 'Neben- 
form XU ^5?^' für ^5)5 (^PPi?). Im Arabischen und Aethiopischen 
findet sich dieoe Form auch als Verbum, im Flebräischen nur 
als Nomen ^)^*}^ glänzend, (Adjectiv partiGipalef wie ^^^^), 
^r? neben ^^^^ ausgezogen^ nackend, ^1^^ Jauchzen ^ t^''^? 
C-r- aus '^"TT abgeschwächt} Funken (f. *J^^?). 

IT. Nomina aucta. — Stammbildungen aus der Wurzel 230 
durch vor- oder nachgesetzte Formativbuchstaben (nach dem 
Sten Wortbildungsprincip §. 179). 

JFbrmativa praefixa. Am häufigsten ist ein praefigirtes 
23 . Der Vocal dieses ^ ist vor dem a des Wiirzelstammes 231 
herrschend — r, seltener t" {^t^ ^ V~=", ^Pi??* ^?^^) voran* 
deren Vocalen des Stammes umgekehrt häufiger "-z- als ~r-, 
^5i??' ^'*?i?^' ^^^P?' ^^^i?'?» Äe Bedeutung, welche dieses ^ 
dem. Wurzel begriff ertheilt, ist, wie Simonis sinnreich erklärte, 
die des organverwandten 3 (eine Praeposition : in, durchs an). 
Ein solches Nomen bezeichnet daher immer ein Subject, 1) in 
welchem, oder 2) durch welches, oder 3} an welchem (al^N. 

der Wurzelbegriff ist , geschieht , sich bethätigt. 

1') Mem loci, 3!}>fjt3 Hinterhalt (Ort, wo man nachstellt 
^"W); ^^!?^ ambulacrum, t\l)Sli Geburtsort (i» aus 1»). a»lÄ 
ÄÄa (3ö'^j niTtJ Aufgang , Ös^eu , «^^j?? sanctuarium , ?^®'p? 
Gurkenfeld ^ ^5®? cubile , JSO'^ habitaculum^ Di"'^ Höhe, (v 
well in offientr Yortonsilbe), ^hiTa Breite (-^ meistens vor '^), 
•^Iw**»» JS»ewe (v. ^ü'') 0^3» Zuflucht, (wohin man flieht D13), 
>ütta Ausgang, auch die Zci?, m welcher^ 3®^^ Zeit des Aufent^ 
halts, "^1^^ Zeit der Morgenröthe» 

8) Mem instrumenti, ^^Ktt Leuchte (^^i^ Licht), ]y^ Sehild, 
(pÄ decit^n^, '^i?.''^ laqueuB {^p fangen), »^^^t? Messer, ^}^ 
Gabel ^ nim ventilabrum^ "^5??^ litoM Jägemeiz, f^OM DecJce, 

»'ia>tt iTtetf, nVxtt &Ä6/fe (Vir> ' '' ' ' 

8) Mem des Gegenstandes einer Wurzelthätigkeit, woran 
diese sich äufsert, oder geäufsert hat, — unter dieser Be- 
siehung bedeuten die Mem - nomina auch allgemeine Sachen 
und Handlungen; nfttöti Gegenstand, wornach man ausstreckt , 

(die Hand) ^^2??? Gegenstand, woran sich das Gehorchen 

(5>ÄÖ) offenbart, Ünterthanschaft, i^^Ji» Gegenstand der Furcht, 

(NT»; "fiPB Gegenstand des Schreckens, Tiyjirq [Gegenstand der 

Hoffnung-, in» Auswahl, n^ya Anblick l VjtoB Gelächter, 
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(auch wie onter: %um Gelächter werden^. Wf^ Freude ^ und 
deevm man eich freut ^ nitoia Herrschaft, *^'^^'^ Bitte , Höütt, 
no;?n Plünderung , Vt^"^^ FettigkeÜ. " ' * 

Manche dieser BiJdangfen Ton der Form VT^f oder -ttO 
behalten in der Flexion den Rndvocal, in dem de den letzten 
Radical dageschiren z. B. D'^-t^C^?. 

232 f\. Dies T\ scheint eine Verhärtung des hifih'schen H zu nein 
nnd demnach den abgeleiteten Verbalnomina anzugehören, TV^'S^ 
lehre, tr\\Ti Lehre, Geseta, ^'^ danken, fn^i^ Dank, a-'ipn ^ 
wiedem, naic^^ Erwiederung, Antwort ; doch ist dieses bei den 
wenigsten der Fall nnd i^ mofs wie ^ als allgemeines FormatiFum 
betrachtet werden. Es bildet Nomina Tvlt Ahstractienen und 
für Sachen (ohne dafs der hifllische öder, wie Simonis will, 
der. A}%a&/McAe Wurzelbegriff vorherrschte). HjdDzJä Verlangen^ 
Jltfn Heil, Rettung, r])'^y\ Taumel, n^nin Schlaf, nij?n Hoff- 
nung, nttlp:^ das Bestehen, T^Q'^pt^ die' 'Umkreisurig l ^«S? 
Schmuck, D^mri tVos^^ Httian Schlummer, )'Of^Z die Gegend 
Rechts, Süden, M\t\ inquilinus ^ tS'ipSTi Geschlechter, J^"»?» 
Modell, mnri Einsicht, Ojxw Wunsch, Lust, HöaV? Bekleidm^. 

233 K- Dieses N kommt sehr selten Tor nnd scheint 1) vor ern 
Paiir Nomina eine Erweichung des hifiL H zu sein , nnsTK Gedacht- 
nifsopfer C^t hif. f>i Erinnerung bringen), m'^^ ^Heuschrecke^ 
(nai hif. vielmachen) , und Stens vor ein Paar anderen eine 
Intension zu bezeichnen, ^M lügenhaft, ITSK grausam, J^tj^ 
Dauer, Bestand, aber 3) aiii häufigsten ist es blofs ein bedeu- 
tungsloses Ale/ prostheticum , zur Erleichterung der Aussprache 
den beschwaten Anfangsconsonanten praefigirt, am häufigsten den 
Zischlauten und dem \ m3?3rx _ jii'^:i Sehritt, 533:« digitm^ 
»Inw — 5lnT Arm , 5aiK ;;i^;; , ' ' * 

234 •> praefixum , bildet einige Nomina , welche wahrscheinlich 
an erklären sind als selbstständig oder nominal gewordene 3pers. 
masc. fttt.; ^nr er, es glänzt, daher in3p OeZ (Glänzendes), 
3''?;! Gegner (er' streitet), Olp^ /rese« (Bestehendes), DIpVj Taae»^, 

(P?)\ ^^ «amraejt) ; besonders Thier- und Mensciiennamen S'»? 
ÄeiW, ^^»ni Damhirsch Aehnlich] >3ri ü^ifefsquaeprofert 
von 5)3V. 

Farmatwa postposita. 

Hierher gehört vor allem die Endung 

235 n t"^ |u. d. entsprech. '^-^). Sie wird zwar gebravcht, am 
an Adjectiven, an Nom. von Thieren, Menschen und weiblich 
gedachten Dingen das weibliche i;e6chJecht zu bezeichnen; doch 
eben so häufig um 1) den Infinitiv zu substantiviren , 2) die 
ahstracte Bedeutung zu bezeichnen nnd herauszuheben , ^^\ da$ 
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^ AUem^ *W^ das Boren ^ n^^^n Wahnghtn; pT? Recht ^ njrjr 
Gerechtigkeit ^^"^J ^ro/», n^ni Großes, Größe, "^7? hiein\ 

rn-^ar Klemigkeü. ' 

^•f — nnd *|-r' (di8 letztere «seltener, dann -rr hin% an* 236 
wandelbar*). Diese überhaupt spätere Form bildet t) Abstracta 
^iD^d dommmm^ V}'p^, Geschäft, VJP^ Gebäude, Tornemlicb die 
' Form I^T" mit Scharfiing der ersten Silbe durch Da^eachi- 
rnng des 2(en Rad. ]ftDj? (construirt gewöhnlich wiei^er ]^^PJP\/ 

J^-^J? caecitas, p^^ fractio , J^ayn fames, X^^^, Unterpfand, 

)^3r} musio (y. rb- 1>i« ▼on den Wurzeln n> behalten sUtt n 
das nraprühgliche "»^ ]^M glatte Tafel ^ l^'^Jin , ]1'»An medäatio » 

iDit der Aufgebung dieses "> fallen sie mit denen Ton ^2> zusammen^ 
der Ite Rad. erhält in einfacher Silbe das Vortonkamez l^^jPf 1^^^- 

2 ) Adjectwa und Concreto und zwar gewöhnlich denommatioa , 

]i»7g c/er vordere (y. DiJP cfa« Vordere), J^*^!?« posterior, }.^3r'»n 

etom C^^'^?)» l^^^i??. ^«ranr/en , 1^?^ arm, P^^J viduus. Sei- 
lene Bildungen: ^3 nur n^ps Schande (die mannliche Form 
lautete Ticlleicht : ]^a). Die Endung ]1 in Nom. propriis hat 
vielleicht deminut. htd., Y''^^] (▼. "^5^) rectulus, ,^Frommchen^ 
nach Hitzig, von Israel. Die Endang ]1- lautete apocop. ^^ ^—. 

*»-7- Diese Endung bildet AdjectiTa aus Nomina, ^^^J^^W 
israeläisch , "^^^ pedes , ''jtear nördlich , ''?'7? inferior, '7^^? i*^- 
fftocA, V*?? benjaminisch ^ '^'^^)p tertius, T?)*qtiartus, '*y'0^, 
dechnus^ selbst an Adjectiva wird sie gesetzt, um die adjective 
Bedeutung hervorzuheben ''?T^2< grausam^ '*}^''^']^ östlich^ A\e iAo' 

tion ist theils stark mit n— 'n^*inp (ibrijah, aiis ibri-ah §. 32). 
theila schwach mit Anfügung des weiblichen ^* ^^??* 

jn*^":", n^l (eigentlich l-r, S| wie die Construction und das 23S 
Aram. zeigt, mit der weiblichen Endung ^1), ^w. letzten Biidnnppn 
für AbstMcta, besonders häufig im Aram, ^''?*i<!3 Anfang, TXm 

Köragthum , ^^3*<^ Botschaft, 

Q ~^ scheint ein altes FörmatiVurn zu sein , woraus sich die. 239 
behandelte Endung auf ]" erst abgeschwächt hat D^^'^fi neben 

• li'lfi Rettung, dVin (v. ilN) Vorhalle, ^\^ Leiter (y. >^0); die 

meisten dieser Bildungeh aind jetzt als Adverbia im Gebrauch 

03ttN ufahrlich, 0|n aus Gnade, umsonst, Oj^'^^ vergeblich, eitel, 

ßüh"f täglich, 

V, Nomina rerbalia. 

Wir rechnen hieher 1) die Participien, 2) die InfinUira;24o 
3} Verljalnomina im engeren Sinne. 
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241 * 1) Participiom Ton Kai a)praewnit8^ 4i« hemchv Farai* 

Ist ^P oder ^}p (mit wandelbarem T"), die intransitiven Part, 
lauten zaweilen identiscli mit dem Verbalstamm, ^^^ sich nähernd^ 
aeltener '^'^^'^ fürchtend. Der «letztere Fall findet aacli atatt bei 
den ^"P» Oj^ stehend. Nocli sind zq merlcen sno umgehend^ vom 

hörend^ nVji offenbarend. Die Hanptform wird oft sobstanliviach 
gebranclit . nvt^lSe&er, ^i>y* äficeps, ^^^ redemptor^ und aach 
von Nom, abgeleitet yy^ Bmderhirt pj» Rmd), 0^3 JFmxer, 
' (°Ü^ Weinberg), b) praeterüi passivum (^ein activam ist nicht 
vorbanden^ ^^Dj^ getödtet cfr, §.210 nndiiber die im Aram. herr* 
adiende Form Vipj> §. 174). Von intransitiven Verba Ist ea 
anfzofassen wie das lateinische Deponens ^^^ eonßsns. Von 
achwacben Verba : Dip , aUD , iKiana , i^Va 

Anch die fibrigen Verbalformen baben keine eigenen Parti- 
dpien. der bestimmt vergangenen ^eit, die Participien nebmen 
in der Construction^die Bedeutung aller 3 Zeiten an (s. Sp^Mx). 

Part, von Nipba 1 , gebildet dnrcb die Dehnung der Endsilbe 
des Verbalstammea >Dp3; ^m, 3W ^ flipi, a^li, nVw. (Letztere! 
hat ^ie Endung des Fut.) 

Die Part, der übrigen Conjugationen werden gebildet 
meistens dnrcb die Dehnung des Vocals der Endsilbe (wo er . 
nfcht schon gedehnt ist), zweitens durch Vorsetzung eines ^9 
welches jedesmal die Punctation der Praeformanten des Fut. er- 
hält, piel >ö|TO, hif. Vop?, hithp. tepnia, pual iji^B. &of. fe;?a 

iweil die 2 letzten sich wie das part. nif. schon durch den ge« 
ehnten Endvocal vom Verbum unterscheiden, so ist das "& zu« 

wejien weggeblieben ^^2< gegessen st. ^^^?), ausg. aOtt n. m^t). 

142 2) Infinitiv. Durcbgingig 2 Formen, Inf. abaolntna» Inf. 
cooatr. 

1) Inf. absoL (über seine Bedeutung in der Syntax) fordert 
gedehnte Vocalaussprache, besonders in der Endsilbe, daher 

hier in Ära/, nif. , piel^ pual^ hithp. das ^ gewählt wurde, ^^Dj^< 

nif. l^op?. ^toi?n pi. ^\Qp^pu. ^S^p^.kUhp. ^^ögrin doch kommt 

bei den '4 letztern auch der Vocal des Inf. constr. vor (-tt 

Veg). Bei hif wird '— in ^-rr verlängert ^^jj?, defectiv Vpjjn 

(§. 46) ; ao auch bof. ^Dprr. 

2) Inf. constr. , unser gewöhnlicher Inf. Von Kai lautet er 
wie die aram. Segolatform ("1,2) ^t?j? > intrans. zuweilen ^pj^ (in 
der Declinadon nehmen sie die Gestalt ^^j^ ^^j? an, z. B/*'^Dj^ 
mein TSdteh)^ sie erhalten zuweilen die weibliche Endung 
in gewöhnlicher Conetruction (Deut. 4 , lO^ dqfs sie Urnen 
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^Ah HKt!; ssu fürchten ndck). Von den schwachen Wnu 2 09 (t* 

^^) pa (^), ao (W), n^r, wa (r. «^«/ 3^:»3, so also die a») 
^?|' ^. C^. =^?^ J':!;» doch auch TO"», ato'j), niVa (v. n^j). 

Die Inf. der übrigen Conjojfatfonen sind Identisch mit der 
Grundform des -Fat. (mit/Cinaelnen Ausnahmen). 

8} Nomina Terball/im engsten Sinne. Oft ist es der Fall, 243 
data ein Nomen einen Sinn ausdrückt, der nicht in dem ent- 
sprechenden Verbum primitivnm (Kai) enthalten ist, sondern 
durch eine besondere Verbsiform (Conj.) beseichnet wird, 
Ton weicher das Nomen die charscteristischen Zeichen nicht In 
und an sich trägt, s. B. nia!^, Zomergufs ^ Uebermulh (vrgl. 

laj? In hUhpael)^ VVj? juel^ ejfiecrutus^ett^ H^^Jp essecratio, SJ*^ 

glücklich sein, piel 91^ um Hilfe sehr den, ^Vr/Ö, n^)^ Hil/ge- 

schrei. Diese sind hier nicht gemeint, sondern die snderen 
wenigen , welche noch die charact. Formstire der Verbalstammc 
an sich tragen: ^wn Giefsung v. «i'^^vf giejsen^ nian Erkennung^ 

das Ansehen^ p'^dH erkennen), es sind dies durch weibliche En- 
dungen sabstsutivirte Infinitive (cfr. §. 335), yrgL.noch nmn, 
^^l^.> ")?!?' ^^^S^^tfn (alle von hif), ntDjJa Bäte (mf. piel »i?a 
bitten) , so msnche der Form ^^^p,. Ein nifalisches Äomen ist 
^liifil Kampfe ein hähp. ^^l^*? Oenealogia» Ueber das r prac* 
fixnm cfr. §.232. 

Vergicichnng des Hebrilschen mit den anderen semitischen 
Diaiecten in ßetreff der nominalen StantmbUdung. 

Dat Aramiiiche int, weil es die sweinilbige AoMprache nicht 244 
anfj^enfimmen und die Dafcenchirong grörBtentheil« aufgegeben hat, 
armer an Noniinalstaininblldungen alt dae Hebräische. Wir fähren die 
Hanptformen nach uneerer Eintheilang an, nad «war aas dem Ckaid^ 
mit Angabe der sj/r. Eigenheiten. 

//.i.tep^, Vop, Viop, VDji, !)iDp, Viüp 

. • • • V ^^ 

* » • a • 

///. l.^Dp, >Dp, iDjP, V»Dp_ (syr. IjpjJ, >1Dp^, >1Dp implleite dagr- 

schirt, indem der erite Yocal unwandelbar Ist, dahin gehdrt auch 
eh, Vd^P^ 9, Voip meiitent Adject. für Farben). 

Z) redupl,yibüp, ^p^Dp, ^Ai lind mancherlei Ersatsformen und 
Ahleitnngen Ton seltenen piellschen Yerbalstanumsa , s. Vopri' ^*^j?^> 

Vd^jp, Vüip, Voig, >oiap. 

• • • 

IF, Aucia im Anfange durch dietelbea FormatiTa wie im Hebr. 
nur dafii e' häufiger Torkoromt. I 

cum forroativis |io«<piMfti«» Das »TT' Srch. n";r, J^~;r, i.K-I« 

Die Endung )*=-, ]ir s. VilJ^ one,iet sehr hAulig und bildet ParÜ- 
cipien von allen Conj. (anfier peal) und Adject. und weit seltener als im 



o 
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Hebr. Abftracta. Die Endnii^eii für AlMtracta ^T", 1 (coattr. D^T", 

ni) lind lehr häufig ; lyr. iüh)^ der Lehrer, W^it^Q die Lehre. Dia 

bcbräiNclie Endun^r '^'"^ fJir abgeleitete Adject. besonders für Patrony- 
mica ond Geniilia und Ordinalzahlen lautet ch, ^ "^ fem, nK'7' stat. emph. 

Kn-J-V" syr. «^^l., f. JK>1^_1« ^a, ©ifo. Die syr. Acjj. ono^fem. anito, 

Beinerkenswerth int noch die nicht seltene syrische 'DeininntiTendang. 

«. 0^ «. R ^a, jsna Sokn^ «ina Sohnchen, wna TociUer, ^'rruiTna 

T^cAferciien, H2)^ Bund, M^2\xjunger Hund. 

» • ^ 

y. Nom. Terbalia. 1) Participien, l)peal« a. praeeenHe, eh. 
Vt9p, syr. ^Dp 6. praet. passiTum, Vpp. Von den übrigen 2 Conjogg. 

2) pael und 8) apAel sind gleichfalls 2 Part. , ein actir und ein paeeiw 
▼orhanden, es ergeben sich also von diesen 3 Conjugationea und den 
entsprechenden Refleiivfornien folgende 9 Part. 

/. Petd activ i Vdj?, //. Päd aeiiv ^DjPlp, IIL Jphd actio >Dp^ 

pasa. l Vpp pasi. V^pn pat9. ^pp^ 

refiexio tepTO refl. ^pj}^ refl. ^DpH?. 

Das Syrische spricht T\'Q st ra und hat Icein Dag. f. 

& Inf. I. cA. >pp%S, d^^DpHK, II. dC^&p.» N^§p^j^. III. l^^p.^> ^^if?^ 

""•• »•*• • "".• t^ ••• 

245 Arabische Nominal formen; vir zählen die gewöhnlichsten regel- 
mfifsigen der Reihe nash auf, lassen aber überall den yocal des 
Sten Radicals hinweg , das nasale on als Endung des Nominuiva , 7pj> 

ist also zu lesen kailon , ^p{9 katalon. 

1. tep 4. "ipp^ 7. top 9. ^Kpp IJ. ^^p U. ilDJ> 16. l>pp U. lK^Pp_^ R . 

1. Vpp 6. "i^Dp — " — 10. >i<pp r Vpp) — ' 1 7. "»Wp' 20. ^iÄbp 'x 

3. 1)00 «. top 8.>Dp li. VdP 13. iw 15. >Wp 18. •»Sop H. w'SdP lä" 

25. ^«Dp 28. ^Dp« 32. l^Dptt 34. >Dpti M. "»^KOp «. VoWg 

la. >Dp J7. Vöp 29. tep« 31. ^p'Q 35. >KOptt 3a ^Vi<pp «. "iiMOp 

24. tep 26. VjKDp 30. VdP« — 36. VoDtt 39. K^DD 43. ^i^O 

31. ijSüp« 40. NVüpK 44. V»M 

Dies sind die hauptsächlichsten Nominal formen (aus staricen drei- 
bnrhstabigen Wurzeln). Die meisten derselben können statt der En- 
dung Oll, die weibliche nnd abstrarte Endung T)'T' {aton :^ Tl '^') 
annehmen, wir setzen in dieRcm Fall' der Nummer ein a bei, Xa := 
tihvp. Was die Bedeutung dieser Formen im Gebrauche anlangt , so 

dienen nach den arabischen Grammatikern folgende Formen zur Be- 
' Zeichnung von ISamina actionia (Infinitive und Abstracta) 1. la 2. 2a. S. 
8«. 4. 4a. 5. 6. 7. 7a. 9. 9a. 10. 10a. 11. 11«. 12. 14. 15. 15a. 16. 17. 18. 
19. 20. 21. 21. 23. 32a. 83 33a. ^ Jdjectiva und Nomina concreto be- 
zeichnen folgende: 1. 4. 6a. 7. 9. 10a. H. 12. 14. 14a. 19. 21. 23. 25. 
25a. 26. 27. 28. 34. 84</. 35. 36. Als eigene Arten von Nomina fuhren 
sie noch folgende auf: Nomen vici« (einmalige Handlung) la. N. «peei/l- 
eatianie (das quoad) 2<>. N. singularitatie^ la. (und auch bei anderen, die 
nicht schon a haben). N. hei et temporis 32. 82a. 88. N. mtlrttinefili et 
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vaaia^ 34. 84«. 35^» N. abtindantiae 82a. Die Form 43. 44. «od einige 
andere diesen f&r Hemtnufava. Die F. 28. dient für Adj. colorü et de- 
formitati»^ zugleich aber aiick fAr den Comparativ der Adject. Ueber 
die Hüfte der otrigeh Formen dienen sogleich zu lehr merkwürdigen 
CoÜectivforinen , nämlich den Plural der Nomina zu bezeichnen durch 
inneren f^ocalwechtel ohne änfsere Endung z. B. SKHS Btich, ^HD Bücher, 

^^"1^ nehüis^ ^^^^ no6i7e«. Man zihlt 28 solcher Fluralformen auf, 

wovon jede einer gewissen Anzahl von Nominalformen dient, ea sind 
folgende : 2«. 3. 4. 4«. 5. 5«. 6. Sa. 8. 10. 10«. 12. 15. 15a. 16. 20. 21. 
24. 26. 20a. 80. 31. 37. 38. 39. 40. 41. 42. Die Formen der Quadrilitterae 
äbergehen wir. Zur Ableitung von ^Adjed, denominaU dient die Silbe 
•» ~7- . Die Formativa 1^»-^-, Jl1— werden fticht gebraucht. Arabische 
ParMpkn : jede Conjngatloo hat ihr' Part. act. und pasa. (9 nnd 11 
haben kein Passir^ ; 1. Coi^. (yopj pari. act. ^pKj9 (= h. >D^p) , pass. 

= ^IDj^lQ (= h. "^^Gp^ . Die aet. nnd pass. Part, der übrigen werden 

dorcjh praefigfrtes ^ gebildet, nnr mit dem Unterschied, dafs unter dem 

2ten Radioal die actiTcn "V (!) die passiTen _j^ (a) haben, z. B. 
2 Conj. Vdj^)S pass. ^^J^^* Wir fuhren wieder nnr Ton den gebranch- 

liebsten Formen die Participien auf nnd zwar das actiTum, woraus 
nach dem Gesagten das PassiT leicht zu bilden ist. 

Die beiden grammatischen Milsformen 9. Vpjp^( , 11. ^MDjP^ gebrfiach- 
iicli iron MUsgestalten haben nnr ein act. P. ^^^^^ ^^^"^.^f ^^ ^^^ 
12 nnd 13 lauten ioiDJptt, ^JDjptt. 




liebsten der übrigen sind folgende: 

2. V^ppn, 3. ntewptt, 4 VjSDpjs. T. iKDpi«, e. >«Dnpi<, lo. >i<Dpntpi< 
5.Pöpn, 6.to«pn. 

Das Mtkhpüche theilt alle Eigenheiten der nahe Verwandten arab. 
Schwester, nnr war es in der Ausprägung tou Formen 'nicht so luxuriös. 

Cl. Pronominalstämme. 

Die Pronominalstiunme nnd die ursprÜDgUcIien Adi^erbia und 246 
Conjonctionen sind im Semitischen wie im Indogermanischen 
nicht aus den Yerhalwnrzeln ableitbar. Wir handeln sie hier 
ab, weil die pers. Pron. zur Wortflexion verwendet werden. 

!• Pronomina personalian 



1) ^DiX , ^iJNt äjA 




er 

sie 



f- \ im nm utr 

> 

n HAH *•* 

«t «I« •• 

6* 



147 Der pl. ^^nttC TOB der TolbtiniUgea allem Singnlarforiii ^M 

fin Pansa ''?'2^) durch Verwandlan^ des 3 in ^, das ) steht oft 

mit dem Plar. in Verbindang. Im pl. ist ^^^^^ häufiger al« 
l^ns. Im sing, mngekehrt ^^^$ Ton welchem ^^^, kommt, daa sich 

nur Jer. 42, 6 findet, von welchem aber das Pioralaoffix ^3r 

> 

atammt und daa Praeformativ ^ — 4 HAK ^Pansa •^^i<),nor5mal 

BK, ana »^^^.^ (ayr- ri^K gesprochen A2<). Das Fem.^K ans 

>niK (an den 7 Stellen^ wo die dem Ursprung nähere Form 

^7iN steht, lasen die Textkritiker nach syrischer Weise doch 
nur ''^N Ott; das t ist in vielen Sprachen weibliche Endung>. 

Die 2te Form mit dem paragag. n-^- die übrigens häa%er iat^ 
heifst eigentlich: ihr dort. Die Formen i<^^f ^'*»} worden ur- 
sprünglich gesprochen: htiwah, hijah^ Das erste ist im Penta- 
teuch noch communis und wird auch fem. gebraucht (daneben 
hur 11 Mal ^(^, aber die Kritiker verlangten, dafs man an der 
Stelle des fem. 2<in überall d^*'^ lese, daher punctirten sie es 
1K1I7). Die Formen m, ]n aus D>n , ]in (p und ^ haben Plural- 

bedentnng). Weil die Schwestersprachen die ursprünglichen 
Pronominaiformen treuer bewahrt haben, so wollen wir sie 
hersetzen. 
S4S I' Pers. IL III. 

m. f. m* f. 

Syr. smg, t<iii< W«, ''WN ^n, in • 

Ar ab. «mg. i«3« m«, WK in, ^n 

pL »ns DHSM, am^ on, an 

Aeth. smg. ?« ?3^, «« ?^)' '?«? 

Jriwiy in«i 

(aeth. ins in lesen n^eAno oder nXchna, eo überall wo TT die Silbe 

anlaaten). ^ 

j249 Die obigen Pronomina werden anfser dem selbststandigen 
NominativTerhältnirs mehr oder weniger abgekürzt, 1) hinter 
Praepositionen z* B. "»V mftr, ^3? um (ctr. Flexionslehre C) , 
2") im GenitivTerhältnirs als pronom. possessiva dem Nomen 

angehängt , NominaUuffixa^ ^^p Stimme^ ^^^p (poyvrj dmSy $) im 
Accusativ- und DatlT^erhältnifs dem Verbum angehängt, Verbal- 
9uffisa^ T^^'. occidü »le, 4) am abgekürztesten erscheinen 
sie als personbezeichnende Silben und Buchstaben am Verbum, 
im Praeteritum angehängt Qjifformatwa , 5"^?i^ getödtet - rfa = 

du hast getödtet) im Fut. Torgesetzt (Praeformatwa , ^tSJTH 

-^w-todten = du wirst iödteft). 
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27. Pran. demonstraticum. 250 

Smg. Plur. 

M- ) riTj dieaer, jener solcher ^ n?X» ^H 0^ Pent) com, 

f. J jnkr (nt . it) poet com. !ir 

Dies Fron, ist Mject und wird daher wie dieses im be- 
treffenden Falle mit dem Artikel verbunden, n;Tn auch nrVrr, 

abgekürzt T^n, worin sich der Art "^»t vollständig zeigt und ver- 
wandt mit ^^ (cfr. den arab. Art. ^^). Das pronpm. pers. 3 p» 
ist gleichfalls 'ein demonst (if<^n er, der) und ^nrch Vorsetzung 
des Art. wird es auch zu einem adjectivischen, ^<^nr7 dieser sTog^ 
rückwärta deutend, n^n dieser ode auf die Gegenwart und vor^ 
wärts deutend. 4 

Auch j1^( ist als ein altes Fron, demonstr. zu betrachten 

(er selbst ävTog), obgleich es jetzt nur noch dient, den be- 
stimmten Accusativ der Nomina zu bezeichnen und zuweilen 
den Nominativ herauszuheben. Vor Nomina lautet es "^2< und 

▼or Fron. pers. ^^ , z. B. ^'i^ er selbst , ihn , "^^X niich C*"^. 
o^riX). Im Aram. lautet es "^^ '^^ wahrscheinlich das aetkiop, 

ni<l'f. n5<l, W» am 6g 9 avrri. 

Der Art. 7n ^^^ ^^i^ ^I^^b Demonstrativnm , die Singularform 

zu ^^ (^?)> Bin demonstrativ Partikel ist die Endung ^'^' da^ 

> 
hm^ HSi^ da hm^ D»J ste, narr «te rf«, rri^ nach der Stadt Am, 

noXwden es lautet auch ^^^äP^^, «lerfa, und ^-tt» Ti-^*} sieh da^ . 
•t;J* wo ^wo immer, ™ 

JZT« Fron, relativum. 

Nur das Eine It^^lSt m. f. sing. plnr. welcher^ welche^ spSter25l 

'S7 (mit folg. Dag. f.) auch "tS^ und tf. Als Relat. wird auch 

gebraucht '^^ dafs (wie unser <fas = welches und <2a/s nur ein 

Wort ist). 

IV» Pron. interrogatioum. 

^Ü wer^ (von Personen), HÜ ^os^ (von Sachen). Letz- jK52 

teres wird so schnell mit dem folgenden Wort verbunden, dafs 
der anlautende Consonant von diesem verdoppelt wird S^E^n^, 

^^ (Dag. conjunct. §. 78) , wo die Dageschirung nicht möglich, 
wievor 2<> \ lautet es gedehnt n^ > vor den iibrigen Gutt. zwar 
auch f^p, wo man ein Dag« implicit. annimmt, hat die Gutt. 
aber -rr* unter sich, dann lautet es verlängert n^, so auch 
wenn es für sich steht, mehr mit dem vorangehenden als fol- 
genden Wort verbunden , überhaupt wo es gedehnt wird , ohne 
in Pausa zu stehen. 
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Dm fragende ''fet contrah. 1{( tpo f vor DemoostratiTa gesetet 
gibt diesen fragende Bedentnng nr dieser , nnN welAer f 

Das n interrogativnm ist eine Abl[ärzDng von Vn, fiporen 

des '^ finden sich noch darin , dafs es noch oft wie der Artikel 
punctirt wird mit Patach und folgendem Dag. f. a) vor besch waten 
Consonanten IfiVn an fllio ? und sonst 3Q''".n ^öre wohl gut ? 

b) Tor Guttaralen, welche als implicite dageschfrt gedacht werden 
können «{Vi^n soH ich gehen, hat aber die Gutt -7~> so Bimmt 

n des Lautwechsels wegen -v an (^zugleich kann dieses -7- ale 
eine das Dag. f. ersetzende Dehnung des '3- betoaehtet werden 

wie bdm Artic. §. 68), ^?3Knj ai» ego f c)in den fibrigeo FSlIen 

lautet es verkürzt H * 

• 

253 Die Pronomina II — IV. in den {Schwestern. 

tyr*, m. ]Tt , HiU dUteryf, tHTUpl' m* l^^H/. f'Un» com. p>n 

eAald. m. ?I7,, 131?!^. NT ü. NH, ]yt -, pL com. ]'^H . ?!>« 

ffr. 7 cA. 7 , "in == fa. n0^t iyr. eh. ])9 wer? JK%3 •. &ü mftf Ancb 

durch vorffMetztei ''M^ iÖ^M tfer? = h. nT^i<. 
,Arab. Hier gilt 1 überall alt panctirtes oder aMibiliHes» = da. 

«7 Äfc, /. ^7, ''ri7, HT), "»n, "»nn ; pl e. N^IN, auch alle mit praef-H. 

3KT ftte, /. 3Nn pl. D-'K^IJK; auch D^NT /. D>i<n, P>n etc. 
Bete«. '»7^« /. "»r^N; jpl. l'^Vi^? /. ''^^^^l 1?> «<?* »ach um? wm? 
Aeth. T, nat &M6r f. ^riT; pl. i«, m>N /. ^K, m>K 
Aelo«. T /. mK, pL c. ^i>(3 3^ quiiM^tt qnid? 

III. Kap. Wortflexion. 

2i4 Dieses Kapitel lehrt, wie die obigen Verbal-, Nominal- nnd 
Pronominal-Stämme abgewandelt werden^ um an ihnen die Ter- 
schiedenen grammatischen Verhältnisse, der Personen, des 6e- 
schlechte , der Zahl^ ' der Zeiten und des Modus auszudrücken. 
Diese Abwandlung geschieht theils durch Vocalwechsel innerhalb 
der Stämme, theils durch äufsere Zusätze^ meistens auf beiderlei 
Weise , ^^?|j^ sie haben getödtet von ^'^j^ er hat getödtet , D^?}p 

Könige von ^^. König. Diese Abwandlungszusatze wollen wir 

im Allgemeinen Flesioa nennen, im Gegensatz zu den stamm« 
bildenden Formativa. 

A. VerbalfletiQu. 

2S5 Wir haben schon bei der Wortblldungalehre gelernt, dab 
die zum Verbalstamm erwachsende Verbalwurzel f ftr jede der 
beiden Zeiten (oder für jeden der beiden Modi), furdasPrae- 
teritum und Futurum eine eigene etwas abweichende Gesialt 
annimmt. Die Grundform des Fut. stellt in der Regel der tnf. 



€öt$8ir. dar, indi wddier Form des Fatarttemom «Ich «ach 
der Lnperatw f estdtet Der Inf. absoL .dagegen und die Partie 
eipien «chlieftea «ich mehr an die Nominabtimme an , dodi 
tragen «ie noch da« Characteri«ti«che de« Fntarstamme« in «Ich 
(cfr. von den Nom. yerbalia §. 240). Uebrlgenii befoljfen alle 
aoffenannten Conjorationen (JETo/, Fiel etc.) in der Abwandlung 
TöTlig denselben Typus 9 «ogar «ach die schwachen Verba (die 
sogenannten unregeknäfiigen) ^ insofern gibt es im Hebr. nur 
Eine Conjugation oder Abwandlnngsweise. Wir schliefsen daher 
die schwachen Verba Jedesmal sogleich an die starken an, 

L Abwandlang de« Praeteritnm, 

Da« persönliche Subject dea Verbum praet, (dieses als Prae* 2i6 
dicat gedacht) wird nach seinem Unterschied als lte> 2te oder 
Ste Person, mSnnllch, weiblich, sing.» plnr. durch die am Ende 
ßgghdinürten (durch den Accenl mit dem Verbalstamm geeinigtöa) 
veriürfKten Pronomina personaUä ausgedruckt, ^Vd^ du hast 
getödiet, = J?T"^.?ii, «l«o au« ^?ij getödtet und 5« du (= 
getodtet rfii); fi?VDp = j]]!^-^DjJ ihr habt getödtet, t»; ans DJ« 

ihr. Solcher ^fformatioa personaUä sind folgende 8, denen 
wir die entsprechenden pron. pers. untersetaen. 



Sbig. 






j 


J 


Plur. 




m, f. m. 


t 




t 


n. 


J^ 




er, ste, äTT 


du. 


ieh 


de, 


^, 


ihr^ 


wir 




• 

• 


'J1 

• 


^ 




1^ 


U 




• •• 


V3« 


DH 

•• 


WH 


m 


13K 



Die folgenden ^p t}f DH, )n^ U bedürfen keiner Erliuterung. 

Das '^^ setzt statt '*^iiA eine alte Form mit dem T-laut voraus 

'?.?!J^ ich (cfr. MS, m du). Von der Form mit dem K-lant 

stammt das aethiopische ^^D^ := h. ''?^?j^. Ueberhaopt scheint 

das Pronom. der Iten und 2ten Person, jedes in doppelter Form 
Torhanden gewesen zu sein; einmal mit dem K-laut, und auch 
mit dem T-laut» denn die aethiopischen Afformätiva der 2ten P. 
mit dem K-Iaut und die hebr. Suffixa possessiva der 2ten Person 
^ C^3 °.? ' )? setzen dies aufser Zweifel. Mao^ Tergl. 

aeth. ^tejp, 5])Oj3, d^v;>, D?^?i?.^ 3?)PI? 
hebr. ^IJ^p , T))op , "^Ti^üp , Dfl^Dp , ]i^üp 

• ^ "^I * 21"'^ •*•""! "•"*• 

Nur die Ste Person yersteht sich Ton selbst als Subject ohne 
persönliches AfformatiTum, und 8 p. m. sing, bedarf nicht einmal 
einer Geschlechtsendung, sie wird" jedesmal als Subject zum 
Stamme hinzugedacht ^D^ er hat getödtet. SoU sie aber als 

wetblich gedacht werden, so mufs sie als solche bezeichnet 

werden durch die weibliche Endung n~ nVöp; ebenso fordert 
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•ie ab ViehaU die Plnnl- Endung; Sf nnd wird im Bebribehen 
fetchleclitlidi nicht weiter nnterscliieden, ist commiinls, ^^DP 

»e (^ninnllch oder weiblicli) haben getödiet. Man konnte zwar 
(H-^ ans »CTi) 1 ans Qin (altfnr OH) erklaren, aber Q!| Ist {hier 

und nlierhaapt eine alte PInral-Endnng, abgeachwacht.'p, ^.*). 

2S7 Wenn wir diese zwei Endungen der 3ten Person, sing, fem, 
Ht' 9 plnr. comni. ^ mit den genannten Personalbezeichnonges 
Tder Iten nnd 2ten Person^ nnter dem Namen j^fformaiwa 
(praeteriti) zusammenfassen, so können wir diese in Betreff 
ihrer Schwere d. h. in Betreff ihres (abkantenden) Einflusses 
anf den Stemm des Verhnm eintheilen, jd, in leichte, welche 
gar keinen, oder einen sehr geringen Einflnfs üben, wozu die 
consonantisch anlautenden tonlosen Ti, r\,'*ri, ^^ gehören, B^ ia 

achwere, die yocalisch anlautenden betonten^ Tl^~^i ^^j 
C. in schwerste, Qfl, 711. **>)• 



*) Aof ahnliche Weise heetehen in allen ori^nischen Sprachen die 
Penonalendongen ans agglatinirten penönlichen Pronomina, wobei 
ineiiitene uralte PronominalttämDie zu Grande liegen nad ts- 
weilen grorte Abecbleifungen statt fanden. Sqgar wählte maa, 
in Terachiedenen Tenipora and Modi Tcnchiedene Pronoroiml- 
•tamme, deren licherlich in den alten Sprachen fnr Eine Fenon 
nehrere vorhanden waren. Obf^leich die Philologen der KlaMiker 
nicht aufhören, über dergleichen Sprachanal jten eich zn argem, 
wollen wir doch einige Pemonalendonfren mit entuprecfaenden 
Pronomina Ter^leichen, wobei zu bemerken Ist, daff d\e Caaa§ 
obliqui ehemnls auch al« NominatiTe im Gebrauch waren. Die 
X P. 9, hat überall mt, m, abgeschliffen n, althocbientech v, 
▼rgl. aham^ nU-hi, ihhu z. B. dadä-mis SiSta-^i adya-m, eda-m, 
atvpo'm, (.T\mo-v^ apilo-m , spüo-n (spiele) pit-u. In der 2ten P, 
steht für /t, t Trgl. ti-hi fast überall si, s Tormog« einer berr- 
•chenden LautTerschiebung, Trgl. av , ae mit ^ , tc ; das apslan- 
tende t wurde aspirirt th und zuletzt sibilirt «, wie im Engliscbeo 
(in der 3ten P. has aus katK), z. B. dadä-iha, dada-n, SiSat^ 
tef^B , gibi'8 , tpilo'8 , piti^s ; slaepe^st , aaizlep-t, scal-t. 3fe P. 
fiberall ein T-laut im Sanscr. ti, t, dadä-ti^ atupa-t ^ im Gfcnn. 
t, th, d, dh goth. sl^i-th^ altd. aläfi^t^ altsäohsisch slapi-d; lat 
legit; im Griech. ist das t (wie alle schliefsenden t in dieser 
Sprache) weggefallen, Trgl. atupa-t mit t-nrnt- ; nur StSta^t, dieses 
>0c entweder für re dor. StSiort^ oder organisch ausst-5». Woher 
das t-? aus dem demonstrativen Stamm /a, ro« r» er, der, dieser, 
Ite P« ph sc. -fna< , ma ; lat. -mua , griech. ^ea, fisr ; altd. -fn^s , 
tn, n, goth. m, Trgl. s. pronom. Stamm ma ^ und griech. afiti, 
li/ufitg Wir. 2te P. pl. wieder der T-laut, fa, t, dhu-ä — aas dem 
Singularstamm tu. 8fe P. pl. nt ^ vr, anft, anto, an, n, nd, if, itf. 

**) Ein Analogen hiefnr bietet die Eintheilung der Personal-Endungen 
der sanscr, uifd griech. Grammatik in leichte und schwere, welche 
sich darauf gründet , dafs vor den ^ersteren die Stammform dea 
Terbum verstärkt und erweitert erscheint, vor den letzteren rein 
nnd einfach, Z. B. SiSto-juh SlSo-fitr, S(do'ßtai\ ^ei/yvO^/ui^ («w^w-ra*, 
1^'fjtt^ Kger&a, h/ui, X-juev , l-r«, sanskr. wädmi (= waidmi ich 
weifs), wid-tnas wir wissen, finad-mi (fi-na-d-mij ich spalte, 
flnd'antiy findnnt, tanö-nU ich dehne, ton-u-auM wir dehnen. 
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Vor A. bleiben die Silben and der Ton aller (7} 258 
Verbalfltämnie noTerandert» nnr dafs die longe- 
dehnten Yocale "zr und 1~t' der Endgilbe in den von 

Alters her angewöhnten Yoc. -3- übergehen^ VSl?« 

nVöp, Vöp, nVöP, ^>öpn, nVöpn. 

VorA fällt der Vocal der letzterSilbe nnd somit 
diese selbst weg, aasgenommen in Hiphil, wo das 
It- bleibt nnd denTon von n*"^ and ^ anf sich zieht 

Vor C Terhält sich der Vocal der Endsilbe wie 
in^, er wird überall t-, der Vocal der offenen Vor- 
silbe in Kai fällt weg (Qllb&p)» ^>8 bei den 6 an- 
deren nicht möglich, weil hier die Vorsilbe eine 
geschlossene ist, DJiVö!?» DH^ÖPH* • 

Diesen Grundsätzen znfolge Itönnen wir das Paradigma des 
regelmäfsigen Praeteritum auf eine für die Anschauung und den 
Verstand gleich einfache Weise darsteilen. Siehe folg. Seite. 

Besondere Erscheinungen. 

Das -TT* der intransitiven Aussprache von Kai ^7i geht wie %S9 
jenes von Piel vor A, C. in -r- über ^^tJ ; nur das -!- erhält 

seinen 0-Ton, T\iiip/xxF\:^'Qp . aber ^^^p. Die S Verba ^^'^ 

fragen^ ö'T» besitzen und 'T^'' gebären^ zeugen verkürzen den 
Vocal der Endsilbe vor C. und vor A. sammt Suffixen in t- 

Der Pausalton dehnt die Vocale, stellt sie in fhrer nrsprung- 
lichkeit her und erweckt selbst unterdrückte tia 9 stetüf '1!?;'J9 
amavii n>Dp, ^\np, nmp S. 82. 

Bei dem \ converswum Praeteriti^ das Praeterita an Futura 

und Imperative knijpft und dadurch jenen die Bedeutung dieser 
ertheilt, tVltt der Ton auf die Endungen ^^ **?, wobei aber nur 

folgende geringe Vocalveränderung vor sich geht: ^^p^ (gar 



pri-nä-mi ieh liebe, pri-ni-mas wir lieben. Dabin können wir 
auch die Terkursung im Plural dei praet. der 8ten und 9ten 
Conj. des Germ, rechnen, ai , et des Stammes wird t, f^raip , 
grtpnm ; au^ d des Stammes wird u , laug« lugum. Freilicii 
kebrt sich die Sache In der lOten und Uten 5oDJ. gewiMermafseA 
um, a sing, wird^pl. goth. ^, altd. ä. 



Paradigma det starken Praelerituni. 

Nif. ^DM 
Stimme Pool ^DP Fiel V^j? 

Kai Vbp Bof. Vöpn Bähp. Vöi?nn w- Vhpn 



ich '']n 



r^K 



tw- ^3 




m 



-Vöpnn 

■ . Im • • 



^opn 



\sie haben ^ 




»j-Vöpa 



"Viöpnn 

5 "•* ! • 



^•»öpri 







-Vöpnn 



"^5?n 



keine YocalTerindeniiig), ^ ^3j^\ vnd <fti tp^«t «0r»H^«B (r. ^3j^ 

Pkl lautet oft auch tt und ein paarmal -y"- 9 jenes be- 
sonders vor Hakef und in verkundener Rede, ???/ '^^?/'^?* Vor 
B. (und Fut. b) fallt oft das Daj;. characi weg ^^Dg §. 64. 
Das Pual lautet selten ^^j^ {^KoUal). HUhp. hat noch hän%er 
als Fiel -z- in der letzten Silbe ^?ßfpn, (a» dann auch im hi£ 
und Futurum). 

Seltnere Formen: Hfttep, fem.'^^^fpi 1 p. IJ^?P, Sp.pL 7'^p 

M1>Sp . 

fl6o Als Beispiele der Verba gutturata dienen uns folgende S , 

als Verb. 9tiae gutturalk nVt^ aehickeuy tdae gutt. ^^^ in Be9k% 

nehmen^ Imae gutt "W stehen. (}^^ pafst insofern , als das ^ 
sich nicht assimilirt, und es in allen Conjugationen wirklich 
vorkommt Ihre Eiaesheiten bestehen th^s in der Stammbil- 
dnng» theiis in der Flexion. Die 3 gutlurak» fordern am Bude 

etatt IT Qberall "r- vor sich n^V|, und wenn ein langer Vocal 

vorausgeht *-^ ftertifum (7**^^?. Die S gutt. sollten, da sie ia 
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4 

den dagescliirtcn Siämmen kein Dag. characL erhalten können, 
'dafür den Vocal der ersten Silbe verdoppeln, was aber rej^el- 
jmSr«)^ nur bei J< nud *> gescbiet, 155!?. weigern, ^^2^ ^^3> ^üir*?' 
Tor den übrigen bleibt der Vocal gewöhnlich kurz, weshalb 
die Silbe scharf (geschlossen) und die mittlere Gutt. impiicita 
dageschirt zu denken ist. Die eigenen Staminbildungen der 1 
^utt. sind: nif. "^W?. (doch auch ,,,- - vornehmlich bei den nV, 

n^3?l ond sonst), yf. TWn, kof. ^Wn. 

In Betreif der Flexion gilt die allgemeine Regel: an der 
Stelle der einfachen Schwa erhalten die Gutturalen ein zusam* 
mengesetztes (ein Chatef). Nun erscheint in der starken Con- 
jogation nur an 2 Orten ein Schwa, 1) in Kai bei C unter p 
(dem ersten Rad.) und \n B. überall faufser in Hif,) unter ^• 
Daher findet sich für n^^' nirgends Gelegenheit das Chatef an- 
zubringen, dagegen vermeidet dieses drittguturale Verbum die 
weibliche Endung 2 p. a* ?r=~, ^9^^, und wählte dafür durch . 

Annahme eines Hiifspatachs die Segolatform rt-rr-^ ^J^* ^pyp, 
und so durch alle 7 Stämme hindurch. Die gutt. ^^2 nimmt 
vor B. m allen 6 Stämmen (aufser JK/l) das Chatef =n an, 
l^na, "»^n: etc., ''W^hat in C. m-^W . und seine Anfangsformen 

in nif. hif. hof. v:v, -r: r gehen vor B. in die anderen ^:v, 
■^^T" über. Uebersicht: 

3 glitt 2 gutt. 3 gutt. 

( '-nw bm 'Dia ^üj^n' 

Mexion / j f^nVl? 

Die seltneren Intensivstämroe >o;p §. 187 , 5»öV?i? §. 186. , 
>^Dp §. 185. ilectiren regelmäfsig, wie bei Plel und Piial. j4. T^'^rs'tp, 

Tibübvip, nttüp, C, id. B. ^>op. 

• •«'•• • 

Praeteritum der schwachen Verba. 

Gesb?iius zählt unter 2 Abtheilungen 9 Klassen Dnregelmafsiger26l 
Verba auf, nemlich 1) Verba imperfecta^ a) 3ö, •»© wie ^5^ 
(als wenn diese imperfect wären), b) V^ wie ^^D. 2) Verba 
quteacentia, 

a) Nfi, b) "'S = 1ö, c} ^ö, rf) "'S?, e) "»J^, /) n\ ^) nV, 
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Von diesen 9 Klassen haben 4 in Betreff der Abvirandlan; 
gar nichts nnregelmäfsigesy sondern nur «inige Eigenheiten in 
Betreff ihrer Stimmbildung, an welche wir hier durch Het- 
Setzung ihrer eigenthümlichen Stammbildungen nur kurz er- 
innern wollen. 

hal nif, piel pual hifil hofal - hithp. 

a. 1Ö, V05, VB3, . '• V^Sn. Vsn. §.20, 21 

h. i<ö, V5k,^Sn:3 Ip-^Ssn fekn---§. 112 

d. "»B, näVfehlt n''rj\1, feÜU }§.11S^25 

Die ausgelassenen Formen gehen völlig regelmärsig, jt« 0. 
pual ^l^, piel 3?> ap\ 

263 Anmerkungen: zu 223. Ri'gelraärsige Assimilation des 2 und 
Anwendung des Dag. £ (hif. V^'San, l3'»Dön, Von, Ao/l lautet ^^J\ 

wegen der scharfen Position hupp.), Aehnlich verhSlt sich 
? in np> 2. B. äo/. nj^n , und das " In einigen Verba "^ i. B. 
mi Ä,/. man, nr, nif^r\^}y so 5>r und :ir und in einzelnen 

Formen einige andere neben der gewöhnlichen StammbUJoog ^ 
Ton ''fi» "»ö. — ZuM: hiehergehören nur folgende 5 V^rba, '^^ ^ 

pertre, nax re//e, ^^^ es^e;;, *^^)^ sagen y •^^i< backen, welA« 

in allem regelmäfsig nach den Verba 1 gutt. Jlectiren , ausge- 
nommen im Fat. Kai, wo sie die Grundform 70{< «nnehmeo. 

Der eigentlichen ''fi sind wenige, die 6 gebräuchlichsten: ^p^ gut 
sein, ^^"J heulen^ p3^ saugen ^ ^"^^ bilden, TTP'' erwachen, "i©*' ^** 
rade sein^ daneben noch die 4 seltneren '^^ p^ ^^'j «^3*^ und 
einige ungewisse, ob sie nemlich seien ''^ oder ^6. 

26$ Es bleiben uns sonach nur noch 4 Klassen ?on Verba nbrig, 
welche unregelmäfsi^e Flexion haben, und zVrar 2 Klassen em- 
silbiger Verba, 1 ) ^V, 3D oder 33D oder wie die Grammatiker 

mit Unrecht zweisilbig schreiben 3?^, 2) "^V, ''^^ (diese Ictzlereo 

können mit den ersteren leicht zusammengefafst werden) D9> 
r?; und 2 Klassen von Verba cum Stia quiescente^ 3) ^^^ ^^> 

4) N^. NM. 

1) J)P* Ucber die Stammbildung dieser Klasse cfr« §. ISl. 

Die dageschirten Stämme piel^ hithp. lauteten entweder regeU 

s snäfsig 330, 32D, aanon, oder eigenthümlieh polel, 33^0^ pass. 

33^D re/ex. 3aVhDrT, daneben pilpel 3030, pass. 3030 ^ reflex. 

3??350n (^a^^ann); da beideFormen regelmäfsig abgewandelt werden, 

80 können wir bei unserm Paradigma die dageschirten Stämme 
ganz aufser Acht lassen. Die Flexion des Praet. ist ao leicht, 
dafs wir sie mit 2 kurzen Regeln aussprechen können, 1) der 
Tou bleibt Tor den Endungen B auf der Wurzelsilbe^ welche 



■3Ö, "303, '30n, "30^n 
-"ISO, "1303. I30n, I30^n 
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daher keine Veränderung erleidet; 2) zwischen die conso- 
nantisclben Affixa (in A. C,} und den 2ten Radical wird, auf 
dafs die Dageschirung Ton diesem hörbar werde, der Binde- 
¥Ocal 1 eingeschoben, der in .^ den Ton hat. 

Stämme Kai Nifal llifil Hofal 

n 

Anmerk. Kaly zuweilen findet sich auch eine intransitive 
Form In "^^ ^^"'j auch zuweilen die zweisilbige 33ö, naö. Im 

hif« neben a auch eine Form mit e uud o, ^öj j 3ö3 ^ z. B. ^i?.\. 

6S üt leicht^ ^V^3 5ie ro//e» sich, ( Diese dreifache Form a, e, o 
wahrscheinlich, weil es als starkes Kai klang, und daher aus 
Vergessenheit auch zuweilen die Kaiflexion ^^^^ §. 136). Das 
liifil zuweilen mit ~=^ besonders wenn es auf einen Gutt. aus- 
lautet, ^xn beschatten^ er hat beschattet^ *^^,7| verbittert l npn 
niederbeugen. 

2)0]). D-Ip, *J''2, vrgl. 126. Auch diese Klasse bildet die 264 
Stämme der Steigerung (Piel, Paal, Hithp.) entweder stark, 
was selten and später ist, wobei ^ in ^ übergeht, p. D.^.p, oder 
nach der Form Pölel und Pilpel wie die Klasse ^^ , was das 
gewöhnlichste Ist, QQ^P^ ^^^? (tou ^^^), besonders häufig ist 

Polel; also o^^p pass, D?^'^, reflex, D72^prin^ 80 auch ]3a etc. 
TVeil diese Formen regelmäfsig nach ^^^p flectiren , so können 
wir sie hier wie bei den ^^ aufser Acht lassen. Die Flexion 
den letzteren sehr ähnlich. Ijder Ton bleibt vor der Endungen 
B. überall auf der Stammsilbe (ausgenommen in Hof. Qj^^n das 
Töllig regelmäfsig flectirt wird) , die somit unverändert bleibt 
2) Vor den Gonsonanten Afformatiya A. C. wird in Nif. Hif., 
auf dafs düe Stammsilbe einfach und lang erhalten werde, der 
BlndeTOCal ^ eingeschoben, der in A* den Ton hat In Kai kelo 
BiodeTooal, nar verkürzt 1^ von Di? sieb toi^ A. 0. in ~^ 
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Stämme. ■ D|?, Dipi ö^iPH, D^H 

^' n - i "P' öi'pa, ä^?n, ap^n 
n [ ap, 1293. la^n» .Dp^n 



in 
•»3 



C. DjTI ^ 



üp, laip:, i2^pn, ap^in 



Da die Stämme T?' ''^ von den wenigen dieselben s.'nd : 

80 flectiren sie ganz wie Q^p, nur behalten sie in Kai zuweilen 

> > 

den WarzelFocal, wo sie dann analog Unten B. ^^^a. j4, T\\i'^ 

Anmerk. Einige Intransitiva haben in Kai "^^ und ^ T!t^ er 
tat gestorben y 'J^^ sie sind gestorben ^ '^^'^ ich bm gestorben j 
üia, noin sie hat sich geschämt, "»n^la, 13D2, Das Hif. lautet 

zuweilen ohne den Binde?ocar^^pn. 

265 3) n^ ' ^le n^^ offenbaren, eine zahlreiche Klame, ui- 

sprünglich ''7 Trgl. §. 143 (noch erkennbare vgibt es nur 3 oder 
4y die wir hier fügh'cb übergehen). 1) Die Stämme enden im 
Fraet. aile auf *^'^, nur vor den eonsonantischen Afformantea 
A. C. erscheint das ursprüngliche '' wieder und zwar als 'f-ir- 
contrahirt aus '' ~=~ (ai), welches ^^tt sich in Kai beständig, in 
Fiel häufig und in den anderen Stämmen (aufser den passiTen) 
zuweilen in "^^r- abgeschwächt hat. 2 ) Vor ^ fällt n aus , und 
vor »^T" verwandelt es sich in ^. 

Stämme. nV^, nVjü, hV^i hVäi nhyn, nVan, nWnn 
^•" ) -^Va. 'b'M, 1%. 1%, ''V*:^n, ^V*Än, ^V'aAT 

•• / • • •• • • 

• / • • 

. „ ^1 tV:», -dVm. r\)>y, nVi, rV:iin, nV^n, nVsinn 
?("?:», -?Ä3, -?;, -?^, "?in, "^in, -?imn 

355 4) N?^ «• B. ^Ta finden. Flexion: 1) das J< ruht vor A. C. 
bei Kai in "^ bei den ijbrigen Stämmen in ~:r- (eine Nachah- 
mung der nl? §. 1^2) , 2) vor U. flectiren sie völlig regelm^Ai ig. 
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Stämnie. j^SÖ. «203, KSTÖ, «2^3, «^saM, KSCaH, «Xänn 

B. nnj j<2ra, «^TÜa, NSra etc. 

Gn^l -«sa, «xaa, «so, «sraetc. 

«.% • • • '^ 

Anmerk, Wie bei den n^ in syrischer Form Fdr S. fem. ^^ 
Jantet, so aach hier ^^(2^73 für t]i<To. Weit die Klassen nb and 

■ > TT T ; JT 

Vs? so nahe verwandt sind (beide Klassen €ind im Aram. in Eine 
V^ zusammengeflossen)^ s6 entlehnt zuweilen die eine Formen. 

von der anderen, z. B. "»^N^ri, ^>^ (von i^l!^). 

II. Flexion des Fntnrum, 

Nach g^eschehener That wird auf den Urheber reflectirt^ daher 267 
wird Im Verbum pra^terüum die Personbezeichnung passend 
hintenangeführt, und zwar an das Particlpium (Adjectiv) {!??^ 

=: schreibend du^ oder geschrieben du; in BetreflTder könftigen 
Zelt dagegen wird zuerst In Betrachtung gezogen die Person^ 
von welcher eine Handlung ausgehen soll, daher wird im Fu" 
turum die Personbezeichnung eben so schicklich vorgesetzt und 

zwar dem Infinitiv, ^^i?~? du tödten^ d. h. du tödieaty du wirst 
t'ödten und sollst tSdten (diese 3 Bedeutungen involvirt diese 
Futurform)« Der Futurstamm ist bei dem- starken Verbum der : 
Inf, constr. Die Praeformativa personalia sind einzelne Buch* 
Stäben aus den entsprechenden Pronom. pers. 

, 1. Pers. li; Pers. III. Pers. 

»i o\ m • ^J ^l ihr i 4) 1 sie 

Flur. 2):^wtr ) .^^ ^ [ ^^ IH „e fem.« 

1) aus ''?N, 2) aus lan?, 3) aus ^^y^^* ^^^> W , 4) ent- 

weder statt des ^ aus ^'^'^> Q^!, oder aus dem ** desselben Nirr, 

-Q^"^ (slt), wie ja alle anlautenden ^ im Verbum sich in '' ver- 
wandelt haben. 5) Dieses ^ fem. sing. pl. kann nicht aas den 
eutsprechenden ^<'^n, ]T\ stammen, wir halten es für das auch 

flons als Endung vorkommende weibliche ]!• 

Diese Praeformativa werden vocallos (mit Schwa) den Fntor- 
stämmen (Inf.) vorgesetzt « so erscheinen sie aber nur in Fiel . 
und Pual V?P.^ ^?P3 >?i^ 5»?i?V ^?P5> ^^pK ; in Kai wird aus 

^l^pl nach §. 108. durch Annahme eines Hilfschirek ^Dp*!; bei 
den* Futurstämmen des iVi/., Hif.y Hof., Hithp. ^?P^J^/5^pn> 
^PPiJ' ^^PÜ»? treten sie das ^ verdrängend in dessen Punctation 



S70 
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bAfctat. 

fehK 



i-'PDpn 
flithp. M' '^'Q'^T\r\ 

J?. \?i?J?? " ^ etc. 



Partie ip. 



^Dp^ 



I 



hn/perai. 



Partie. 

\ tepntt 

V . ■ • 



o. '^^:!?J^'?? u> 8> w. wie Ptls/ und die Praef. wie in KaL 

«if iL w. V^öpn 



^ • • 

I-jVopn 



Hofal. /ii/. Vöpn 






^lip'^ - n - n - K 
n:^opn - t\ 

•»Vbpn 

^Äp"» - n 



Imperat. 

Vopn 
na^Dpn 

TT • ••' • • 
• • 

'»l3'»Spn 

Imp, 



Partie^. 



VDpÜ 



Partie. 



fehlt 






Fatorum der schwachen Verba. 

Wir sondern' auch hier 4 Klassen von den eigentlich an- 
regelmarsig flectirtAi Verba ab. 

ö- 2& • /B3 *^f' ^^h f^t» ^®?' ^?^ so durchgfSngfge An wen- 

dang des Dag. f. assimilationis. Vier oder 5 Verba mit Fut e 
und a werfen im Inf. ^ weg und bilden die Segoiatform ^rr 

. oder 3^— , I. B. 'i»? Orape«'«*- ®?)» ^"^h ^??' ^.^? C^ie drei 
letzten nef;en der Form mit ^ ) ^1} für ^.3^.. Gbsbnics hat also 
mit seinen ^^l eine Ausnahme als Paradigma aufgestellt. 

ft. \XS* ^s 8>nd ^ Verba (die oben §. 2(12. genannten), 
Welche von den guttnrata darin abweichen, dafs sie im Fut, 
Kai -^ und in rasch fortschreitender Rede ..jl la&ten, s. B. 

ittfccS ntt»\ in 1 p. s. "i^N st. •^^&<N. 

c. Iß. Hievon 2 Unterklassen l) 3?^ ««Yae«, /«/. mit Ab- 
werfnni; des Iten rad. ^p'^ nnp, am gewöhnlichsten aber als 
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Segolatr MO (^yp meine SO, ^T^Jfxip. a? pBUg. nari. j^st. 

kal. a?l! (V±) «^> "i^ö?! §. 124; iVi/. aö> (piei, puäl, hiihp. 

regelmäriBig, bei letzterem kommt im praet. nif. zuweilen das 
nrsprüngliche 1 wieder smn Vorschein V'aVlTiy hif» 3''^^'' huf» 

a^l\ solche wie ®^^ S'g^, welche in lual ganz nach der folgen- 
den Klasse d flectiren : nif. ^'^^ '^^'^ f. ^"^^ ^'3'''' anch defecl 
®?!' ''^P? > itt den übrigen Stämmen wie a^^ 

a*^^^.; die Infinitive Imp. nnd Nif. Huf. ' kommen nicht von 
Dem ^^^7. wurde noch ein "^ ala Praef. vorgesetzt , indem ttian 
daa erstere als sum Stamm geh5Hg b^trachiete VVj% so anch 

In *al yr-\ ' 

Folgende 4 Klassen sind in ihrer Flexion nnregelmafstg. 271 
1, ^^^ 210* D^^ dageschitten Verbihdüngstämme Fiel, Pöel 



etc. flectiren regelmafsig nach Fiel aaö^ aaoi, aalD^, ^ÄaD«; , so 
piw5. äa^e^ re^x. aa^J^?] ; ebeii so Filpel ^^Vr. ' 

Flexionsregeln für Kai, Nif. Hif. Hof. — 1. Die Praef. er- 
halten lange Vocale , weil in einfacher Vorsilbe , Kai aö^ hif« 
^$1 hof. PDP, ausgenommen nif. ^D^. 2. Der Ton bleibt vor b 
auf der Stammsilbe; 3. vor nj wird der betonte Bindevocal 
\Ji. eingeschoben, auf dafs die Dageschirnng des 2teH Radi«» 
cals hörbar werde. 



Stämme und Inf K.iO% Wf. 3011» hof. 30^)1, nif. 3Di 

•4 ^ -fc — 

Flexion e. 20% lÜ^ $ 30^"^ • 

o.m -ifon -^itiT\ ^3Dw -'aen 

y \ : V • i V - V - • 

Imp. 30f ''30» ?30 >o analog die obrigea« 

nrao 



▼ v\ 



Die Particip sind K. act. aad pags. aiaü nif. aoi hif. ä&^ 

(sich nach dem praet. richtend) hof. 3d^)9y äa^%)^etc. Wegen 

der Abkürzung des -!- und -:r in -^ und -7- bei a vrgl. §. 
1^ €2. 134. Nach ehald. Weise wird zuweilen statt des 2ten der 

^ Ite Rad. dsgeschirt aD% l^D*» , Kai /tif« n klingt dann identisch 
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mit Dir. ^S?, m^ §. It5. Das Fut. ü hit anter den Praef. 

-^ 8t, — ,• iB^ '^p:.. ' 

Stamm» Inf. E. ö!|p, nif. D*!!?»!. b?'. D'pn, liof. Dp'n 

nsap b. «. b. •. 

f«rt. act. D|? päsa. Qiip. D'lp3, D^pSJ, 0^^- 

Das ^9' S'? lautet im Kai entaprecliend c. T?'' b. »'p; a. nivan 
Die äbrigen Stämnle ^ Qiip. Weil Nif. and Hi)' vor nj aucb 
keinen ZwiscIienTokal annebmen, um die Stxiomsill)«; «ffea und 

lan^ zu erhalten, so wäre In K. n^Tipri eine analoge Bildon^, 
die wirklich anch vorkommt, aUi*^^?'^^ und regelmäraig; als Imp. 
nattp. Ferner merke man Forwen, wie ptt'ip^ öt<- Fnt E. 

t^sa*'. — Auch hier kommt als eine Nachahmung i^t chal-* 

daeiachen Flexion ?on t)t^ die Dageachirüng der ersten Rad« 
vor, r^'^D'' Tür n^D*». 

3* ri/) n^D^* Bei diesen unterscheidet bich der Ivtur* 

TT. 

Stamm (durchgängig eich auf Ht" endigend §. 143) ata mei- 
sten vom //?/. co/rstf',^ der sich durchgängig iuf fll endigti 
und der Imp. auf Tl"::-. Flexion 1. n~ *^^'' ^^^ ^ »^i ^'^ 
im Praet vor B. 2. vor n (H^) der \oca( 1-^ wie im Praet. 

vor A. 'J-^. 

/»/. K. N. p. pu. b'f. hof. bithp. 

nVs«, niVan, iTiVa, iTiVa, niVjn, niV^n, rrtVarn 
J%Jr.x.Hb:^^nV5^ nV:% nVi', nV;', nVj'," nVi*»' 

• • • ~ • • 

Imp. nVa, nrV*a, nVan. nVarfehit- n^Pjafcwt-nVann 

^7]| etc. etc. . etc. 

Port. n%, tiVa, nVw, nV^a, nVÄ,nbaä,n^aa, nVara 
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4. 1^"?« MXtt- ^^^ ^^^' ^^^^^S regelmarsfg, nur dafa ^ vor 
«13 durehgäDgig ia Torangehendem ^ nicht, und aoslautendet 

K für -=- ulicraW -7- hat. -S'/- -K *<*?,. «b" Futurstamm 

«SM. '^ 

j!7€x. J-. j<i2b\ jii'aS ^tia? etc^ ^ 

Pari. i^:ih ,i<^::T2, xsas , ums , »(saa. Ksraa , ü^tsu 

Wegen des Inelnaade flier<«<:n8 vo» H? und X / folgende 
scUenen Formen: ^ 



•• — • 



A iha 1^. I. Doppelt a.iOinale Verba vSind solche, weiche 272 
2 :»chwechi^ Bocb^^iabi'n* baöen, wie HSd^ > l^tp3 « HS*'« ÜX^ 
aucU njy ? nS&t C'*'^^ ^^'' '«il^'ere ülicrall «Jn fester); oder 
welche' el^^Hblg A'md und zn eioeoi von beitlen Radicalen einen 
fei;hwaLhr>n tonsonani haben, ^3 ai:; Kl3,Ni:,n"'n,''n oimcr n^n. 

1«28 rni^tehn n ^(^r Siammbildufi^ nad Flexion schwierige For- 
men, die w.i liier OKbi aur«>äh>en können. 

2. Verhc defecl m sind jene, deren inaiigelnde ein.:elne 
Vcrb&l^tämme eüs: enderen gleich bedeutenden Wurzeln ge- 
bildrr wen; o; r.. B. p?3 Fnt. K. nnd Nif. Hif. von plö ip'i^l 
p1s3 p'Sn). ;2Jir: hif. .welb von «^3^ ö^a^r;;iS|bn iiif. tji^ln von %^\ 

Daliiu Tann m.u ?o«Th' Erscheinungen rechnen wie die; dafs 
dad Hif. -T?^' dis fehlende Fot. Ka! .i^ (k:irj.'zafugen) er- 

fcctzrn mnfb. 

r 

ttodificationen der Futurfiexion. 

' Solchc'n Ver^nderangen liegt eine doppelte Abzweckung zn^^ 
Grunde, einnidl um gewissen Mod^(^me der Conjuncilv, Opta- ' 
tiv) auszudr^iftken, und stweitenSi um eine er^äh'ende Zeitform 
(^ImpetfeUtcm) zu gewinnen« n . . 

I. Futurum pe^agogicom und apocopalura. 

Der Genius der hebräischen (semit.) Sprache verlangt aus 
Sparsamkeit in der Förmbilduug, dafs man sich die Modai- 
unterschiede der Verbalbegriffe (ZvfälUgkeU oder Abhängig- 
keit^ MögUchieit^ Wunsch , Bitte) mit iet Futurform in Ge- 
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donien Terbinde. Das Fotorom, sich beliebend anf die Zakonll, 
das Gebiet der Möglichkeit und des Wanachea, iat alierdlnga 
geeignet, Jen« Hoduabedentongen zn tragen, wefahalb ancfi ja 
Jenen indogermaniachen Sprachen , welche einen eignen Cor- 
junctw, Conditionalta , Poteräialis^ Optatw, Precativ formell 
anagepragt haben, dieae Formen alle eng mit der Zeitform 
dea Fnt. znaammenhangen (aanac. hudh, l^enne Fut bhot-ayäiv/ 
(ich werde kennen) condit. abhot-sgam Ich würde kennen, 
precat hudhyäsam potent, hodhäyam^ vrgl. fran%. ital, faurai^ 
avrö, Ich werde hanen, /atiroia, arr^i, ich wurde haben.) 

tfm aber doch dem Denken (in Betreif der Moduaverbilt- 
niaae) etwaa nachsnhelfen , brachte der Sprachgeiat am Fot. 
einige ModIflcatlonen an» ao weit nnd wo ale die weaenlllclie 
Form nicht vertilgen oder vernnatalten. 

n) Futurum patagogieum. Um in Beiog auf die trüe 
Person (Jch^ wir) den Verbalbegriff unter der Gedankenform 
des Wunsches^ der Selbstermunterung^ der Bitte (um Gewäh- 
rung) aoazndrficken» wird an daa Fnt. 1 per. aing. pl. die En- 
dung T\-^ (J^^ p(^og.') gehingt. Dieae demonatrat. Partikel, 

die auch fonat die riumliche Jtichtung beseichnet, iat in ao- 
fern ganz geeignet , a) die Hinneigung dea Willena , Wnoacb 

vnd Verlangen, anamdrückeii : •'^l^p^^) ^)^?^ *^' wälfroUodten 
und mich freuen (eo oft in den Paalmen — nicht daa kalte: 
ich werde -T- — ); •^^?f?J ^J^?. lofst uns hinqbziehen und ffe- 

iraid^ kaufen. 1. Moa.' 42 , 4« Um Erlaobnifa bittend , wird 
ea zuweilen noch mit folgendem ^<| {doch) veratirkt ^P^S^)i< 

fßfs mich doch geben auf daa Feld, Buth. 2, 2, ^yfrjf?i Vj^- 

ien wir doch durchgehen, b) Femer bezeichnet dieae parag. 
Form den Cönjunctiv ,, und ateht, wenn daa Verbum ila A^b- 
■weckong und Folge gedacht wird , nach l^f nnd \ wenn ea 

auf dqfs, dqfs bedeutet: Hl^DK JS^b oitf dafs ich verkünde, 

Pa. 0, 1& Hiebt. 10, 28, atirke m'ich noch einmal mp^^K*) 

find ich wäl mich rächen^ auf dafs ich mich räche, c) Seile- 
ner bezeichnet ale den ConditionaHs. d) In apiteren Schrif- 
ten auch nach dem ) OonTeva. (ß. Gbobbi. Lehrgeb« 8« 28& 
pnd 870.) 

Dieaea r!~ (einigemal H"^) ^''^ regelmifaig nur an die 
endnngaloie (w|e ale) mffislose Fnturform der 1. Peraon aing. 

pl. 0^?^> ^^P?) angefQgt und übt ala To^aliach betonte Endang 
auf den Stamm denaelben Terk&rzenden Einflufa, wie die En- 
dung b ^i, 1—, n^Djpa (fr. ^^9j39). Sehr aelten fogt ea aicfc 

pn die Ste Peraon; öftere aber an den Imperatio, um ihn 
durch Wvuacii und Bitte zu mildem, rneo p. er%ahle dochl^ 
Solcher Imperativ parag. findet eich in tCal H^DjP, beaondera 
gern bei den }«> 10/ ^V, mn, nntf , na\^ ; fan S^i rfm?^. Die 



- ioflf - 

loip. n?^P' ^^.' ^?? Bind hiedarcb fasi la blofaen loteijeotfo* 
neo geworden : auf! wohlan ! i 

b) Fut. apocopätutn. Um dieselben Modalbegriffe (Wonach, ^^ 
Bitte, Zurnnthnngy Sollen, Gewährung) in Bezug auf die 2te 
und 3te Person aoazudrücl^en , werden die Futorformen der 
2ten und 3teii P. verkürzt , wo es möglich üL Zu dieaer 
lUöglichkeit gehört 1. dafa die i^orm endungslos §ttl^ es aind 
also ausgeachlosaen die, welche aich auf >t^ h na enden, 2. 

dafa die Endsilbe dea Stammes nicht blofs einen gedehnten 
\oc8l (-^1 '':r) sondern einen rem langen Vocal habe* ''-:", \ 
welche dann in die gedehnten '~:r , -i^ geachwacht werden^ 
der Fall tritt also beim atarken Verbum nur in Bif. ein» 
>'?!?!. apoc. >5i?: iP^Pl nif* "}??) bei den U in JCal und Bif. 

n^p\ W^fil^ apoc. op% Dj?;^; S. bei den n> in allen Stammen, hier 

findet eigentliche Apocope statt, nämlich die Silbe TVT^ "v^^ird 
weggeworfen, und wo dann die Form mit 2 Conson. achliefst» 
werden gewöhnlich Segolatformen gebildet, z. B. A^. ^^1 (aur 

n^r) hieraua wird ^?.? (auch ^.1 » daneben a*)?^??.!) gnU, W? 
hif^ V^! hieraus >^^ §.' 147. p. )^i] (f. ^x> §. öö/aui nVjp. 

Auch auf den Imp* wurde, wie jene Verlängerung, so diese 
Verknrzerung angewandt, weil aber in der Endsilbe ''^"^«, ^ oder 
Tiir erfordert wird , ao ist aie nur möglich bei den HP p, Va 

(aua nVa) hif. ^^n^woraua auch ^?.»?.;bei den W^Vlb (von ^^) 

und im atarken' J?}/?/^ Vd^h (von ^'^J>*1) und zwar kommt hiei^ 

meiatena nur die verlängerte oder die verkörzerte Form vor. 

Da wo am Fut. ,weder die verlängerte noch die verkürzerte 
Form angebracht .werden kann, muaaen die oben bezeichneten 
Modalverhältniaae im betreffenden Falle zn der gewöbolichen 
Futnrform hinzu gedacht werden. 

II. Das Wav. convershum. Um aua der aoristischen Fu-275 
tnrform eine relative, eine erzählende Zeitform, wie unser so« 
genanntes Imperfectum, zn bilden, setzte ihr der Hebräer ein 
} Tor, ein ^ mit Dageschirnng des folgenden Consonanten« 

Hierbei ist zu merken : 1) es wird in diesem Falle das ab« 
gekQrzte Fut gewählt , wo dasselbe vorhanden ist ^!?j?ül; 2) 

die Dageschirnng des folgenden Praeformätivs unterbleib^ 
wenn dieser Schwa hat >SJ^]Ü, ebenso bei i^ (i«p.8ing.}, wo sie 

aber &tsei%i wird durch Dehnung dtea ! in ^, VdjP»(1, dagegen 

aber auch keine Abkürzung des Fut. V?J^N1; 8) bei gewissen 

Fnturformen tritt der Ton noch anf die vorletzte Silbe zn- 
rnck, es gehört dazu, dafs diese offen und daa Fut endungs- 
los sei. In dieaem Falle werden die blofs gedehnten Vocale 
den Endailben dea Fut. apoc. -rr, .J- noch weiter in *Tr| ^ 
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Verfcui ist dieter driUe Fdl ■« no^lich im Nil Vd^^i (qq^ 

!■ PieironBCB wie ^VT!?'*!), aber nieht inner efngetreteo. 

(Dieselbe Aendemn^ erleidet das eadoo^oae Fat. N*f., weno 
dtt ^nsiibi^eB, oder ein tonacotes sweisilüiges Werl darauf 

fol^t: m3 inr , «o aach Ip/. aad /ii?|». §. YI'X Bei der Zu- 
riickaebBD^ dea Toaea tou der ielslea aaf die. vorletzte Silbe, 
wird bei dieser aaw^ien eia -T-mid^ ia ':r und ^r* gedehnt« 
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